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Geliebte Zuhörer! Unfer Tert erzählt uns die erfte Erfeheinung 
unjers auferftandenen HEren und Heilandes. Maria Magdalena war 
e8, Die große Sümderin, die ihn zuerst gefehen hat, nachdem er fiegreich 
aus dem Grab hervorgegangen var. Sie wurde diefer hohen Gnade 
gewürdigt, jie, Der Der HErr viele Sünden vergeben hatte, und die ihn 
daher jo innig liebte. Wie hoch ehrt doch der HErr die armen Sünder, 
wenn fie fich zu ihm befehren und an feine Gnade fich Halten! — Auch 
diefe Tiebliche Dftergefchichte ijt voll bon Lehre, Troft und Mahnung 
für uns Chriften, und fo wollen wir fie denn Heute etivas näher anjehen. 
Sie berichtet un3, 


Wie der HErr an feinem offenen Grade fi) der Maria Magdalena 
genffenbart Hat. 


1. „Maria aber ftund vor dem Grabe und meinte draußen“, fo 
beginnt der Tert. Maria Magdalena war mit den andern Frauen, die 
SEfu von Galilaa nachgefolgt waren und ihm gedient hatten, an jenem 
erften Oftermorgen früh zum Grabe des HErrn gefommen, um Chrifti 
Leichnam zu falben. Schon aus einiger Entfernung, ehe fie zum Grabe 
famen — denn der Stein mar groß —, hatten jene Frauen bemerkt, 
daß der Stein vom Grabe abgemwälgt war. Während nun die andern 
Frauen zum Grabe gingen, war Maria Magdalena, als fie den Stein 
abgemwälgt fab, fofort wieder umgekehrt, um nach Serufalem zu eilen 
und den Süngern, befonders dem Petrus und Johannes, diefe uner- 
wartete Nachricht zu bringen. Sie hatte aus dem Fehlen des Steines 
alsbald gefdloffen, daß jemand das Grab geöffnet und den Leichnam 
entfernt habe. Daran, daß der HErr auferjtanden fein fünne, dachte 
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fie nicht. „Sie haben den HErrn Dee aus dem Grabe; und 
tir wiffen nicht, wo fie ihn hingelegt haben” (8. 2), das war die 
traurige Runde, die fie den beiden Vitngern’ brachte. Petrus und 
Yohannes gingen dann mit ihr zum Grabe, und Petrus ging in das 
Kelfengrab hinein, um die Sache näher zu unterfuchen. Er fand die 
Leinen, die Grabtücher, forgfam zufammengelegt, und das Schweißtud, 
das K&fu um das Haupt gewidelt war, an einem befondern Ort. Er 
fand alles in guter Ordnung, er fand nichts, was auf Raub jchließen 
Yieß. über den Verbleib des Leichnams JEju wubten aber auch diefe 
Singer feinen Befcheid zu geben. Cie verließen das Grab wieder, 
Maria aber fonnte fich von der ihr fo teuren Stätte noch nicht trennen. 
Sie blieb draußen bei dem Grabe ftehen. Shr Schmerz war jo groß, 
daß fie meinte. 

Weinend, in tiefer Traurigkeit ftand Maria da. Und doch Hatte 
fie eigentlich gar feinen Grund zur Traurigkeit. IEfus, ihr Heiland, 
den fie fuchte, war ja nicht mehr tot, fondern er war auferjtanden und 
lebte. Und fie hätte e3 miffen fonnen und follen, daß er lebte. Er 
hatte e3 feinen Siingern oft genug gejagt, daß er am dritten Tage 
wieder auferjtehen twerde. Aber in ihrem Schmerz über ihres ge- 
Yiebten Meifter3 Tod waren ihr diefe Worte ganz aus dem Sinn gez 
fommen. Gie hielt den HErrn für tot. Und nun war auch noch der 
legte Trojt ihre geraubt. Sie fonnte ihm auch nicht mehr den lebten 
ViebeSdienjt eriveifen und feinen Leichnam zum Begräbnis falben. AS 
fie fo daftand und meinte, da fehaute fie in das Grab hinein, und fiehe, 
e3 var nicht mehr leer. Zwei Männer in weißen Kleidern, zwei Engel, 
fah jie im Grabe fiken. Go tief aber ijt ihre Trauer, fo fehr find ihre 
Gedanfen bei ihrem HErrn, daß fie fich gar nicht darüber verwundert, 
daß fie gar nicht fragt, woher wohl plößlich diefe givet Männer ges 
fommen, und wer fie wohl fein möchten. Auf ihre Frage: „Weib, 
mas meinft du?“ antwortet fie einfah: „Sie haben meinen $Errn 
tweggenommen, und ich weiß nicht, imo fie ihn hingelegt haben.” „Sie 
haben meinen HEren mweggenommen“, das ijt der Gedanke, der ihre 
ganze Seele erfüllt. Ihren HErrn und Meifter hat jie verloren, den 
ihre Seele liebt. Go erfüllt tiefe Traurigkeit ihr Herz, fo weiß fie nicht, 
too fie Trojt finden foll. 

Geliebte Chriften, wir machen zumeilen ähnliche Erfahrungen tie 
Maria Magdalena. ES fommen zumeilen Stunden, da ‘will e8 den 
Gläubigen jcheinen, als fet JEfus nicht mehr da, als fet er tot; fie 
fonnen fein Gnadenantliß nicht mehr fehen. &3 find das befondere 
Anfehtungen, die fich oft gerade in den Zeiten der Not und Trübfal 
einftellen. Ein Chrift ijt vielleicht in irgendeiner Not und bittet Gott 
um Hilfe und Errettung. Er hält an am Gebet, er Halt jich die Vere 
heißungen des göttlichen Wortes bor die Seele, aber e3 ift alles ver- 
geblich, er merkt feine Hilfe, er merft feinen Troft. Es ift ihm, als 
habe Gott feiner vergefjen, al tolle er ihm nicht mehr helfen, als fet 


Predigt am zweiten Oftertag. 99 


Gott nicht mehr fein gnädiger, gütiger Vater um Chrifti willen, fon= 
dern ein ftrenger und gorniger Richter, der ihn in feinen Sünden heim= 
fuche. Gr flagt mit dem Pfalmiften: „Wie der Hirjch fohreiet nach 
frifhem Waffer, fo fchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele 
dürjtet nach Gott, nach dem Iebendigen Gott. Wann werde ich dahin 
fommen, daß ich Gottes Angeficht fhaue? Ach fage zu Gott, meinem 
Gels: Warum haft du mein vergeffen? Warum muß ich fo traurig 
gehen, wenn mein Feind mich drängt? G8 ift al ein Mord in meinen 
Beinen, daß mich meine Feinde fehmähen, wenn fie täglich gu mir fagen: 
Wo ijt nun dein Gott?” Dann ift gleichfam unfer Heiland für ung tot. 
Wir juchen ihn und fonnen ihn nicht finden. Das find fdtvere Stunden 
der Anfechtung, da una um Troft fehr bange twerden will, da unfer 
Glaube zittert und gagt. Gemwiß, unfer Heiland lebt und twill uns 
helfen, aber mir jpüren feine Hilfe und Gnade nicht. Da gilt eg, daß 
pir una an Gottes Wort anflammern, auch gegen alles Sehen und 
Zühlen, es nicht, wie Maria getan hat, außer acht Yaffen. 

2. As Maria Magdalena ihre Not den Engeln geflagt hatte, 
twandte fie jih um. Sie merfte irgendivie, daß jemand Hinter ihr ftehe. 
Sie wendet fich um und fieht SECjum ftehen und erfennt ihn nicht. Go 
tief ijt ihr Schmerz, daß fie im Augenblid felbit die mohlbefannte Geftalt 
ihres Heilandes nicht erfennt. Sie halt ihn für den Gärtner und jpricht 
zu ibm: „Herr, haft du ihn mweggetragen, fo fage mir, wo haft du ihn 
hingelegt? fo twill ich ihn holen.” Wie nahe ijt ihr geliebter Heiland 
bei ihr, und doch erfennt jie ihn nicht! — Gebt, geliebte Zuhörer, in 
den Stunden der Anfechtung, da es un3 jcheinen twill, als habe der 
Err uns verlaffen, als fet fein Trojt mehr da, da ift in der Tat der 
Herr uns gang nahe. Er fteht in jeinem Wort bet ung mit feinem 
ganzen Srojt, mit feiner ganzen Kraft, nur daß mir ihn nicht fehen, 
feine Kraft nicht merfen. Vergefjen wir e3 nicht in den Stunden, da 
twir die Gnadennähe unfers Heilandes gar nicht empfinden, daß er doch 
bei ung tft, unfere Not fennt und fieht und uns nicht verlaffen und 
berfaumen mird. 

Sreundlich fpricht der HErr zu ihr: „Weib, was meint du? Wen 
fuchft du?“ Er fragt nach der Urfache ihres Kummers; er mill, daß 
fie fich aussprechen und alfo ihr befümmertes Herz erleichtern joll. Noch 
mehr, er zeigt ihr, daß er ihre Not, den Grund ihrer Traurigkeit, moh! 
fenne, daß fie ihren Freund und Heiland verloren hat. — Yn den 
Stunden der Anfechtung und Trübfal ijt unfer Heiland nicht nur bei 
ung, fondern er fennt auch unfere Not; er wei e3, tote lange die An 
fechtung mähren fol. Er fennt genau Mittel und Wege, mit denen 
und auf denen er helfen will, ja, feine Hilfe ift fehon längjt bereit, 
und zur rechten Zeit wird er fie und fenden, jie uns merfen lafjen. 
&3 fann ja gar nicht anders fein. Unfer Heiland ift ja nicht tot, fon- 
dern lebendig; er hat den Seinen die Verheikung gegeben, daß er bei 
ihnen fein und fie befhüten und befegirmen mill. In aller Anfechtung 
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fteht darum der HErr bei uns mit feiner Gnade, nur daß wir zumeilen 
feine Gnadennähe nicht fühlen und merfen. Dennod ijt er da und 
tröftet uns. Gerade in joldjen Stunden jchwerer geiftlicher Anfechtung 
oirft der HErr durch fein Wort und feinen Heiligen Geijt um jo 
fraftiger in unferm Gergen und erhält uns mitten in der Anfechtung 
den Glauben an unfern Heiland. Bleiben wir nur feft an Gottes Wort 
gerade dann, wenn wir nichts bon Gottes Gnade fühlen! 

3. „Spricht SEfus zu ihr: Marial” Cin Wort jagt ihr der 
HErr; er nennt fie mit Namen, er ruft fie mit dem gewohnten Klang 
feiner Stimme, und alsbald erfennt fie ihn. So fonnte fein anderer 
mit ihr reden als eben ihr Heiland. Sie wendet fic) ganz zu ihm um 
und froblodend ruft fie aus: „Rabbuni“, das heikt, „mein Metfter“. 
Sie hat ihren HErrn wiedergefunden, und ihre Seele ijt genejen. hr 
tiefes Leid ift in Freude verfehrt, in felige Freude. — Auf die Stunden 
der Trübfal fommen für die Chriften auch immer wieder Stunden der 
Freude und Erquicdung bon dem HErrn. Nicht immer läßt der Herr 
unfere Seelen fehmadten, fondern er zeigt uns auch wieder jeine Gnade, 
lapt fie ung fühlen und empfinden, tröftet ung mit füßem Troft im 
Herzen, daß alle Schmerzen weichen müfjen. 

Wn feinem Wort, an feinem Ruf hat Maria ihren geliebten HErrn 
und Meilter wiedererfannt. Zu wahrem Trojt fommt e3 auch bei ung 
nur durdh3 Wort. Wenn wir die Gnadennähe des Heilandes nicht 
fühlen und merfen, wenn fich Gottes Gnade uns verdunfelt, dann wollen 
wir Gottes Wort fleißig unferer Seele vorhalten, eS fleißig lefen und 
betrachten, an dies Wort uns anflammern, an die vielen föftlichen Ver- 
beißungen, die Gott uns in demfelben gegeben hat. Und fiehe, auf 
einmal haftet diefes oder jenes Wort, diefe oder jene Verheipung, auf 
einmal wird uns der Troft wieder lebendig. Wir fpüren SEfu Nahe, 
hören ipieder jeinen troftlicen und freundlichen Zuspruch, und unfere 
Geele ijt genefen. Wir haben unfern Heiland wiedergefunden, fonnen 
ung fein und jeiner Gnade, der Vergebung der Sünden mieder freuen 
und troften. &3 mag fein, daß die äußere Not noch anhält, aber mir 
fchmeden mitten in der Not den Trojt des göttlihen Wortes reichlich. 
Wir wiljen e3 und fonnen un damit tröften, daß e3 vom HErrn fommt, 
was uns drücdt, daß eS ein Kreuz ift, daS uns zum Heil und Segen 
gereicht. Mit dem Pfalmiften fprechen wir: „Wenn mir gleich Leib 
und Geele verjchmachtet, fo bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Croft und mein Teil.” Das find jelige Freudenftunden, die unfer Hei- 
land uns jendet, ein Heiner Vorgejhmad von der Freude, die unfer 
Herz ergreifen wird, wenn der HErr zu uns fommt in feiner Herr- 
lichkeit, da wir ihn jehen werden mit unfern Augen, an den wir bier 
glauben, den mir hier lieben, ohne ihn zu jehen. Welch unausfprech- 
Vide Freude toird dann erjt unfer Herz ergreifen, wenn wir aus feinem 
Munde dann unfern Namen hören, unfern Namen, den er eingefdrieben 
bat mit feinem heiligen, teuren Gottesblut ins Buch des Lebens, wenn 


on 


Predigt am zweiten Ojftertag. 101 


er uns dann dad felige Urteil fpricht: „Kommt her zu mir, ihr Ge- 
fegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ijt von 
Anbeginn der Welt“, wenn er ung fein eigen nennt und von unfern 
Augen abiifcht alle Tränen, alle Urfache des Weinens und Klagens auf 
ewig Hinwegnimmt. Dann wird wahrlich unfer Mund voll Lachenz 
und unfere Zunge in Gwigfeit voll Riihmens fein. 

Shren Meijter nennt Maria den Heiland. Go wollen auch wir 
ihn nennen und ihn nicht nur fo nennen, fondern ihm als unferm Meifter 
nachfolgen, bei feinem Wort bleiben, ihm nachfolgen, wo er hingeht, 
ioie er ung führt, in guten und böfen Tagen, in Freude und Leid, in 
Lachen und Weinen, bi3 an jenen großen Tag, da er ums einführt in 
feine Herrlichkeit. 

4. Doch der Auferftandene jagt noch mehr zur Maria. Er fpricht 
meiter: „Rühre mich nicht an!” Es feheint, al ob Maria in ihrer 
innigen Liebe voll großer Freude auf den auferftandenen Heiland zu= 
geeilt fei, fich vor ihm niedergemworfen habe, um feine Füße zu umfaffen. 
Das wehrt ihr der Herr. Nicht Teiblich foll fie ihn jest anrühren und 
fich damit aufhalten. Der HErr wollte nicht mehr in derfelben Weife 
bei den Seinen fein ivie bor feinem Tode und feiner Auferitehung, nicht 
mehr denfelben irdifchen Verkehr mit ihnen pflegen. Gein Leib mar 
nun berflärt. Am Glauben foll fie ihn anrühren als.ihren Herrn und 
Heiland, der für fie auferftanden ift und nun zu feinem und ihrem Vater 
auffahren will. — Nicht damit fol fie fich aufhalten, feinen Lcib anguz 
rühren, fie hat anderes und Wichtigers zu tun. Der HErr hat einen 
wichtigen Auftrag für jie. Er fpricht weiter: „Gehe aber hin zu meinen 
Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem 
Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.” Welch freundliche Wortel 
Der HErr, der Heiland, hat eine Botfchaft an feine Nünger. &3 ift 
wahr, fie hatten ihn in der Stunde feiner Not verlafjen, ja Petrus hatte 
ihn verleugnet. Und doch gedenft der HErr ihrer in herzlicher Liebe. 
Er trägt ihnen die Sünde, ihre Schwachheit, ihre Untreue nicht nach. 
Das ijt das erfte, was er tut, feine Sünger wieder gu fitch zu ziehen, fie 
wieder um fich zu fammeln, die da gerftreut twaren wie Schafe, die 
feinen Hirten haben. Wie hat der HErr doch die Seinen fo lieb, auch 
wenn fie gefiindigt haben aus Schiwachheit ihres Fleifches! Wie geht 
er ihnen immer wieder nad, daß fie bet ihm bleiben, ihrem treuen 
Heiland. — Und wie freundlich redet er von ihnen! Er nennt fie feine 
Brüder Wie muß diefer Tiebliche, trauliche Name, den der Heiland 
ihnen bier zum erftenmal gibt, ihre Herzen erfreut und getröftet haben, 
al8 fie davon hörten! 

Diefen feinen Brüdern foll Maria eine Botjchaft bringen, und zivar 
diefe: „Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem 
Gott und zu eurem Gott.” Auf feine nahe bevorftehende Himmelfahrt 
Yäßt er fie Hintweifen. Warum tut das der HErr? Geine Jünger 
follen feine Auferftehung recht verftehen. Sie follen erfennen, daß er 
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nieht auferftanden ift, um feine alte, irdifche Dafeinsweije fortgujeben. 
Gr ijt auferftanden gu neuem, himmlifdem Leben. Er ift nun verflart 
und fill fic zur Rechten feines himmlifchen Vaters feben. Seine 
Xiinger follen erfennen, daß nun fein Werk der Erlöfung vollbracht ijt. 
Gr twill fie daran erinnern, daß dies die hohe Bedeutung jeiner Xuf- 
erftehung für ung ift, daß fie nun mit Gott verjöhnt, daß fie nun 
Gottes Liebe Kinder find. Darum nennt er fie feine Brüder, darum 
Yäßt er ihnen fagen, daß er auffahre zu feinem und ihrem Vater, gu 
feinem und ihrem Gott. Gott, jo will er jagen, ift nun mwirflih um 
meinetivillen euer Gott, ja euer lieber Vater. Er ift mit euch verjöhnt, 
eure Sünden find euch vergeben. Das war die Botfchaft, die Maria 
den Siingern bringen follte. Und Maria Magdalena, jo gern jie auch 
noch länger die Gegenwart ihres geliebten Heilandes genojjen hätte, 
ift doch fofort bereit, diefe Botfchaft ausguricten. Wie follte jie aud 
zögern, den Willen ihres HErrn auszuführen, denen Trojt zu bringen, 
bon denen fie mwıtkte, daß fie in tiefer Betrübnis dafaßen in der Meinung, 
ihr Heiland fei tot, und mit ihrer Hoffnung jei es aus? Wir lefen bon 
ihr: „Maria Magdalena fommt und verfündigt den Süngern: Ich habe 
den Herrn gejehen, und folches hat er zu mir gejagt.” 

Geliebte Ehriften! Auch für ung hat der HErr, der Auferjtandene, 
eine Aufgabe. Er ijt ja unfer Meifter, wir find feine Ginger, feinen 
Willen wollen wir erfüllen. Unfer Meijter will, daß mir nicht nur in 
befchaulicher Weile uns feiner Gnade erfreuen. Cr will, daß mir für 
ihn arbeiten, er hat einen Auftrag für uns. Wie der HErr hier die 
Maria ausjandte, den Viingern feine Wuferjtehung zu verfündigen, jo 
fendet er auch heute feine Chriften aus, daß jie feinen Sieg über Teufel, 
Tod und Sünde allen denen berfündigen, die e3 angeht, das heißt, aller 
Welt, allen Menfden. Wir Chriften follen e3 allen jagen, daß der 
Heiland den Sieg errungen hat über Eiünde, Tod, Teufel und Hölle, 
daß er auferftanden ijt und lebt und fein Reich hier auf Erden baut. 
Wir jollen e3 allen jagen, daß Gott durch die Auferwedung feines 
Sohne3 tatjachlich bezeugt hat, daß für die ganze Welt Vergebung der 
Sünden erworben und nun da tft, daß Gott in Ehrifto war und die 
Welt mit jich felber verjühnte und ihre Sünden ihnen nicht mehr zu= 
rechnet. Wir follen aller Welt zurufen: So fommt nun und laßt 
euch verjöhnen mit Gott! Das will unfer auferftandener Heiland, dak 
wir das Coangelium bon der Gnade Gottes und der Vergebung der 
Sünden in jeinem Namen in aller Welt predigen, daß alle e3 hören 
und dadurch felig werden. Bet diefem Werk will unfer lebendiger Hei- 
land bei ung fein alle Tage bis an der Welt Ende. Das tft die Gaupt- 
aufgabe, die wir als Chriften noch in diefer Welt haben. Sehen mir 
zu, daß auch mir, wie Maria, unferm Meifter gehorfam find. Sehen 
wir zu, daß mir feine Auferjtehung, feinen Sieg über alle feine Feinde 
frei befennen, bejonder3 in unferer Zeit, da man überall Chrifti Auf- 
erftehung leugnet. Sehen wir zu, daß wir fleibig find in dem Werk der 
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Miffion, dak wir mithelfen mit unfern Gebeten und Gaben, de3 Herren 
Reich ausgubreiten, damit unfer auferftandener Siegesfürft immer mehr 
die Herrichaft erlange auf Erden, daß immer mehr Menfchen durch ihn 
felig werden. Go wollen mir dem HEren unfern Dank darbringen, bis 
wir ihn bor feinem Thron mit allen Auserwählten in Ewigkeit Ioben 
und preifen. Amen. GM. 
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Thine forever, God of love; 
Hear us from Thy throne above! 
Thine forever may we be 

Here and in eternity. 


It has been some thirteen, fourteen years ago when a little party 
stood up in God’s house and in their arms lay a sleeping babe. After 
receiving answer to a few questions addressed to them, the minister 
dipped his hand into the font, and sprinkled some drops of water 
on the infant’s brow, pronouncing the name of the Triune God. That 
sleeping babe, that infant, my dear catechumen, was you. Time rolled 
on, and there has come another day. Clad in festive attire, in the 
presence of an attentive assembly, are you again met in God’s house. 
You know the significance of the occasion. You have come hither 
to renew in your own person, with your own voluntary accord, the 
promise once made by your sponsors. And a most important day it 
is; it forms, as it were, a new chapter, marks a turning-point in the 
history of your earthly lives. To impress that upon your minds I 
have selected the words of the text. 

Originally these words were spoken to Hagar, the maid-servant 
of Sarah, when she fled from her mistress into the wilderness. There 
the angel of God met her and asked her these questions, “Whence 
camest thou, Hagar? and whither wilt thou go?’ These questions 
had a deeper meaning than two travelers, meeting on the public high- 
way and exchanging courtesy, might ask each other; they were in- 
tended to bring Hagar to reflection, to a sense of her obedience and 
her duty; and so this day, like an angel, a messenger of God calls 
to you to reflect, to observe what is your obedience and your duty. 

The first question is, “Whence camest thou?’ Yes, dear cate- 
chumen, “Whence camest thou?” From where have you come? You 
have come from your parental home. You have a parental home. 
Have you ever considered what that means? Surrounded by every 
attention, watched over with love and devotion, tenderly cared for 
since infancy, you have enjoyed blessings and privileges innumerable 
— from those whom you call your father and your mother. And not 
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only parents, but Christian parents, whose desire and effort was to 
bring you up in the nurture and admonition of the Lord, as noble 
youths, God-fearing children. So what you are to-day, that, next to 
God, you owe to them. Should you fail to appreciate it? You re- 
member how I told you, under the Fourth Commandment, of one who, 
when he took his oath of office as President of the United States, 
turned about to a little and aged woman, and kissing her, in the 
presence of the countless thousands, remarked, “Mother, I owe this 
to you.” That was James A. Garfield. Have you reason to be less 
appreciative ? 

Again, “Whence camest thou?” You come from school and con- 
firmation instruction. From seven to eight years have been spent in 
developing the mind, learning lessons to make you useful members 
of society; and since all human knowledge without religion is most 
unsatisfactory and insufficient, is, in fact, no education at all, you 
have received instruction in God’s Word also. For six months have 
we been studying together the Bible and the Catechism, and I trust 
to God that the study has been of profit to your souls, that you have 
learned to understand the faith in which you were once baptized, and 
that not only your minds, but also your hearts have been touched, 
that you have come to believe in, and most ardently and deeply to 
love, your God and Savior, that the hours we have spent together 
may be unforgotten. 

And once more, “Whence camest thou?” You came from the 
days of your childhood. The next few years will mark in you a great 
change. Not only will you rapidly develop in stature, the question 
of future choice in life as to what you shall be and what you shall 
do will press for decision; you will grow more thoughtful, serious- 
minded, responsibilities from which your shoulders hitherto have been 
so free will multiply. From the constant watch of the teacher’s and 
parents’ eye you will step out to mingle with the bustling world. 
More than you at this moment realize you will undergo a change in 
thought and feeling and action. The pathway of childhood is behind 
you, and so, if it were asked once more, “Whence camest thou?” the 
answer is, From the Eden of a Christian parents’ home, from school 
and confirmation instruction, from the happy, care-free days of 
childhood. 

And “whither wilt thou go?” Your ways will lead in different 
directions. Two of you will shortly leave the city and my ministry; 
two, it is my heartfelt wish, will enter upon studies for the ministry; 
others, in the course of time, may depart for other places and scenes. 
But that is not what is meant now, rather that which a venerable 
and pious man meant when there came to him one day a bright young 
lad with glistening eyes and speedy steps and said, “Rejoice with me, 
father; my parents have given their consent to my going to the 
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university to study law.” “That’s fine,” replied his aged friend; 
“what then?’ “Then,” rejoined the youth, “I shall graduate from 
the school with honor and take up the practice of my profession.” 
“And then?” “Then I hope to secure a nice competency, establish 
a home of my own, and spend my days in happiness.” “And then?” 
“Then — why — like every one else, I shall have to die.” “And then?” 
“Yes, father,” remarked the young man with a tremor in his voice, 
“I have forgotten the main thing— the one thing needful.” 

There are others who, like this young man, forget the main thing, 
“the one thing needful,” in their life’s program. That there is an 
everlasting beyond, to which this life is only the vestibule, and that 
all the good or ill of that eternal beyond depends upon the manner 
in which we order ourselves while on earth, — on this they rarely, if 
ever, reflect. They are aimless, they know not, and, for the most part, 
they care not, whither they are going. Let it not be so with you. 
You have learned better. You confess in the Third Article: “I be- 
lieve in the life everlasting.” Keep that goal before you irresistibly, 
unwaveringly. There is many a traveler that sets out, yet never 
reaches his destination. Difficulties arise in the way; he is waylaid, 
like the man, you remember, who went down from Jerusalem to 
Jericho and fell among thieves. Believe me, the devil—he is one 
such thief — will not leave one stone unturned to drive you off the 
narrow path of Christian duty; it is his delight, he chuckles with joy 
when he has brought a young Christian—and an old one, for all 
that —to fall. The world too—another such thief —will hold out 
its arms of fairest flattery and charms to bring you into her fond 
and false embrace. And the enemy within you, your sinful and selfish 
heart, will not fail to do its share to turn you aside from that strait 
and rugged way of which your Savior says: “It leadeth unto life.” 
Be careful, then, watchful! 

There is a tradition of Peter the Apostle that, when persecuted 
by Nero, he was fleeing from the city, trying to make his escape, when 
at an instant there appeared to him in the way his Master. Holding 
out His hands with the nail-prints, He said to him in Latin: “Quo 
vadis?” 2. e., Peter, whither goest thou? Peter, recognizing the Master, 
turned back, faced his persecutors, and died the death of a martyr, 
being nailed to the cross. When, my dear catechumens, the church- 
bells ring out on Sunday, and your feet are hurrying elsewhere, may 
their message be to you: “Quo vadis? Whither goest thou?” When 
you are tempted to go to places where the children of this world 
hold carnival, and where you would not have the eye of your parents 
and of your pastor to see you,—may your good angel whisper into 
your ear, “Quo vadis? Whither goest thou?” When doubts would 
bedim your faith, rob you of the blessed truth which you to-day 
confess, then may the image of the Crucified One arise to call you 
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back to duty and Sacrament and Church. Keep this question ever 
before you, “Whither goest thou?’ 

“And one more time—to conclude—will that question promi- 
nently press for answer; that will be at the final scene, when all 
around us shall grow still, yes, so very still—when the deep labored 
breath will tell that life’s pilgrimage is over. As the soul wings its 
flight from its mortal habitation, the question will be asked once more, 
“Whither goest thou?’ May the answer be, I am going home, home, 
thither 

Where I the crown shall wear, 

Where I the palm shall bear, 

My Savior’s glory share, 
Forever blest. 


Go forth, then, my dear children, upon your Christian course. 
My heartfelt prayer to God for you at His altar is: 
Make them steadfast, make them pure, 
Help Thy servants to endure; 
Keep them evermore Thine own, 
Fit them for Thy promised crown. 


Amen. 


SERMON OUTLINES. 


FOURTH SUNDAY IN LENT. 
JOHN 6, 1—15. 


Among the things that make us unworthy to stand before the 
Son of Man, Jesus mentions surfeiting, drunkenness, and the cares 
of this life, Luke 21, 36. 34. Surfeiting and drunkenness probably 
not so great a danger to most of us because of a lack of the means, 
but the cares of life an ever besetting danger. Worry, “what shall 
we” —I, when I am old and decrepit, my widow, my orphans — 
“eat,” ete., Matt. 6, 31. But Christians should not worry about these 
things nor load down their hearts with the cares of this life. For 
cares and worry have their root in unbelief and doubt. Doubt the 
promises, the love, the power of God; cf. Matt. 16, 8 ff. To get rid 
of worry about, etc., and the cares of this life, we must ever again 
strengthen our faith in the truths expressed in the First Article. 
Our text affords, etc. It impresses upon us the truth, — 


JESUS, OUR SAVIOR, PROVIDES ALL THAT WE NEED, 
NOT ONLY FOR OUR SOUL, BUT ALSO FOR THIS BODY 
AND LIFE. 


1. The fact; 2. The manner and order. 


| 
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1. 


Jesus provides for our soul. “The Son of Man is come to save 
that which was lost,” and “to give His life a ransom for many,” 
Matt. 18,.11; 20, 28. To redeem us, He took upon Himself the 
obligation of the Law, Gal. 4, 4. 5. Circumeision, Gal. 5, 3. Kept 
the Law perfectly, 1 Pet. 2, 22. Took upon Himself the guilt and 
curse of our sin, 2 Cor. 5, 21; Gal. 3, 10b. Bore also the chastise- 
ment of our sins; He died, and death is the wages of sin, Rom. 6, 23. 
All of this for us, 2 Cor. 5, 21; Gal. 3, 10; Matt. 20, 28. — Thereby 
“obtained eternal redemption,” Hebr. 9, 12.— This redemption and 
salvation He offers and conveys through the Word. “Hath committed 
unto us,” etc., 2 Cor. 5, 19. By means of the Gospel He invites, 
Luke 14, 17, and the Gospel is “the power of God unto salvation,” 
Rom. 1, 16. The sacraments. Daily forgiveness, ete. 

By all of this Jesus reveals to us His grace and mercy. For we 
are worthy of none of those things, neither have we deserved them. 
And yet He gives us all those things. Merciful, kind, and gracious 
Savior! 

Jesus provides for our body and life. Our old Adam more ready 
to let the Second and Third Articles pass, though, of course, he does 
not believe them; but he balks at the First, especially in times of 
need and want. But just the truths of the Second and Third Articles 
ought to make us all the more willing to believe also those of the 
First, Rom. 8, 32. Will not Jesus, who died for us, also feed and 
clothe our body these few years? He surely is willing to do so, or 
He would not be our merciful Savior. Even men do not treat their 
friends thus, nor a human father his child, Luke 11, 5 ff. And He 
is just as able as He is willing, Matt. 28, 18. “All things are gov- 
erned by His might.” Has promised it, Matt. 6, 31 f.; 1 Pet. 5, 7; 
Hebr. 13, 5c, et al. And lest we doubt that He is able and willing 
to provide, even when ordinary means fail, He has caused to be 
recorded in the Scriptures examples of His miraculous providence: 
Israel in the desert; Elijah; the widow of Zarephath; Samaria, 
2 Kings 7; text, five thousand men, five loaves, two fishes. — Jesus 
the same merciful, almighty Savior to-day, Hebr. 13, 8. “He cares 
for us by day and night.” Therefore, “Up, up! to [cares and worries] 
a long good night now say!” Commit them to Him “Who freest 
courses maketh For clouds, and air, and wind, And who care ever 
taketh A path for thee to find.” (Am. Luth. P. Board, No. 339.) 


2. 


Yes, Jesus provides all that we need, not only for our soul, but 
also for our body. But He does so in His own manner. He is always 
Jesus, first and above all the Savior of our soul. See the parallel, 
Mark 6, 34 ff. “He was moved with . .. because they were as sheep 
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not having a shepherd; and He began,” etc. Shows Jesus as Savior 
of souls. Multitude had no shepherds; those who were supposed to be 
shepherds fed flocks on husks; led them away from God, incited them 
against Jesus. This moved Him to compassion. Began to teach, etc. 
Took His time about it, v. 35. First the bread of life, then bread 
for the body, vv. 34. 35. 

Jesus expects the same attitude in His followers; above all, 
heavenly-mindedness. Matt. 6, 33: “Seek ye first,” ete. That the 
order in which God would provide for us,—first the soul, then 
the body. We inclined to reverse this order. After we have pro- 
vided for the body, then the soul. First out of debts, first insurance 
premiums, etc., then contribution for support of church and propa- 
gation of the kingdom. Perversity! First soul, then, ete. If this 
mind in you, then Jesus most assuredly will provide also for your 
body, Matt. 6, 33b. 

Text shows us more about this heavenly-mindedness. Jesus gave 
the multitude dry bread and fish. Could just as easily have spread 
a banquet; cf. John 2, 1—10. Would teach Christian contentment. 
Not expect a life of ease and indolence, cake and pastry, of Chris- 
tianity. God does not promise that; cf. 1 Tim. 6, 6—10. 

Further, Jesus had the bread and fish brought to Him. He dis- 
tributed them. The multitudes were to realize that it was He who 
was their host. We also should learn that it is God who gives us 
our daily bread. Of course you should work, that is part of God’s 
order, Gen. 3, 19; Ps. 128, 2; 2 Thess. 3, 10—12. But, nevertheless, 
Ps. 127, 1; Luke 5, 5 ff.; Ps. 104, 28. Receive your daily bread with 
thanksgiving, not like a horse his feed. Ask a blessing and offer 
thanks. Ask for the daily bread. “By anxious care and grieving, 
By self-consuming pain,” ete. (Hymn 339, 2.) Ps. 127, 2. 

Again, He gave “as much as they would,” v. 11. He gave boun- 
tifully, not barely enough to satisfy, but so much that an abundance 
was left over. Learn and believe: “God richly and daily provides 
me,” ete. Of this you all are witnesses. Promised you only food 
and raiment; has given you more. And He can give bountifully 
even if we do not know whence the daily bread is to come; vv. 7. 9b, 
but under the blessing hands of Jesus, ete. “For means it fails Thee 
never, Thou always find’st a way,” etc. (Hymn 339, 4.) Believe this. 
Trust Him for it. 

And lastly, “Gather up the fragments that remain,” ete., v. 12. 
Wastefulness, abuse of the gifts of God, incompatible with heavenly- 
mindedness. No surfeiting and drunkenness; cf. Luke 16, 19. If 
God gives more than food and raiment, save, but do not be stingy. 
Save, that you may have to give to him that needeth, Eph. 4, 28b, 
and to build the kingdom of Christ. 

That the mind Jesus expects in His followers, that the order in 
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which He provides also for our body. This is most certainly true. 
But from ‘those who have not this mind He withdraws. “When 
Jesus . . . perceived,” etc., v. 15. Next morning they found Him. 
But why would they have made Him a king? Jesus declares, v. 26, 
“Verily, verily,” etc. From carnal reasons, because they expected 
temporal advantages, easy living, ete., from Him. Therefore Jesus 
withdrew from them. — Such belly-serving “Christians” not altogether 
uncommon. Hear Jesus gives daily bread. Then let us be Chris- 
tians; even if we cannot become rich, daily bread is worth some- 
thing; and what a relief to be rid of this worry! Join church be- 
cause they expect temporal advantages, work, business, and the like 
therefrom. All such seek not Christ, but their belly. They forget 
that Jesus is above all, first and always, our soul’s Savior, as well as 
the order and manner in which He provides also for our body. He 
withdraws from such belly-servers. 

Why are you Christians? Why would you have Jesus be your 
King? Why have you joined this congregation? Because of some 
expected temporal advantage? Then you have no part with Jesus. 
He looks for heavenly-mindedness in you, Matt. 6, 33a. Strive after 
this. Show it in your lives; let the care for your body be but 
secondary. Turn that over to God. He will take care of that, for 
He has promised it. Therefore, “Though all the power of evil Should 
rise up to resist,” etc. (Hymn 339, v. 5.) Treo. BUNDENTHAL. 


FIFTH SUNDAY IN LENT. 
JOHN 8, 46—59. 


Melanchthon, to vv. 39. 40: “Magna Christi moderatio, adhuc 
parcit illis, ut non statim aperte patrem ipsorum diabolum esse 


| dieat.” (Tholuck, Comm., 181.) Christ showed great moderation 


throughout in His debate with His opponents in the temple, vv. 33—44. 
As a wise pedagogue He patiently bore with them, and sought to 
lead them on to admit freely that they were in bondage and children 
of the devil. Their failure to do it compels Him to tell them bluntly 
and sternly. Note the progressive steps in His conversation. — This 
moderation of Christ was met with immoderation on the part of the 
Jews. Let us note, therefore, 


HOW IMMODERATELY THE JEWS ANSWER THE 
MODERATE CHRIST IN THE TEMPLE. 
1. When Christ points them to the eternal truth, they rant; 
2. When He shows them how to escape their doom, they twist 
His words; 
3. When He reveals Himself as God’s Son and the hope of Israel, 
they answer with stones. 
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1: 

Vv. 45-47. Christ speaks nothing but truth, v. 46. Nobody can, 
therefore, convince Him of sin, of having said’ or done aught against 
the truth. “Convicteth” (R. V.), i. e., after a thorough test, or cross- 
examination. (See Vincent’s exposition on the word elencho. Word 
Studies in the N. T. Vol. II, 101 sq.) He can, in consequence, de- 
mand faith. “Why do ye not believe me?’ 

The Jews refused to believe. V. 45, “but I”; Luther: “Ich 
aber.” “I” is emphatic. Connection: “Had I spoken like your 
father, the Father of Lies, you would have believed me, but—.” 
You may say that God is your father, v. 41, but you fail to come up 
to the standard, v. 47; for you refuse to hear, 7. e., me. Without the 
least bitterness Christ told them a very wholesome truth. 

They answer like the rabble. “Say we not well?” Indicates a 
common slur.- John 7, 20. “We,” arrogance; are their own princi- 
pium cognoscendi. “Well,” finely, beautifully; conceit; admire their 
own sayings. Lit.: “Samaritan art Thou.” “Thou,” at end of 
clause; bitter emphasis: “Not the friend of God or truth, as you 
say, but the very opposite, heretic and enemy.” “Hast a demon.” 
They cast Him out of the communion of Israel and of God. 

Thus the enemies have ever answered God’s truth with the rant 
of the riffraff. Rome slanders Luther and his followers to this day; 
offers no proof nor listens to it, but merely fumes. We are called 
narrow-minded, uncharitable, lacking the true Christ spirit, by the 
sects because we dare to have convictions based on God’s Word. Our 
refusal to fraternize with any but such as live in unity of Spirit 
with us has made us unyielding foes of all unity, in the opinion of 
some Lutherans. 

2. 

Christ warns the Jews of their doom, vv. 49 sq. “Samaritan art 
Thou,” ignored by Him. Not concerned about their trivial antipa- 
thies. Has not a devil, because He honors God by all that He does 
and says. The Jews would some day suffer bitterly for dishonoring 
Him, for the Father would judge between Him and them. 

He shows them a way to escape, v. 51. “Keep,” hear and believe 
it, as He had already demanded of them, vv. 46 sq. “Saying” (R. V.), 
word. Not Law, it is ministration of death and condemnation, 2 Cor. 
3, 7. 9; but Gospel, “never see death.” “Never,” in no wise, by no 
means. The believer only sees life, “with his back turned on death. 
The reverse of this truth, in connection with the same verb, is pain- 
fully suggestive.” (Vincent.) What mercy to deal thus with canting, 
ranting enemies! 

The Jews ignore it, v. 52 sq. “Now,” v. 48. “With this you have 
conclusively proved our contention.” They repeat their old calumny 
with greater emphasis. But to prove that He was demon-possessed, 
they change His word. Christ had said, “see”; they say, “taste.” 
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He spoke of spiritual and eternal life; they, of temporal death. Later 
they twist His word again, vv. 56. 57. Christ spoke about Abraham 
seeing His day, i. e., advent; they speak as though He had said His 
person in the flesh. 

Thus the enemies constantly misapply and misquote God’s Word 
to turn it against its defenders. Errorists can prove their heresy 
with God’s Word only by forcing it to say what it does not say. 
To them the Bible is a fiddle upon which everybody may play his 


own tune. 
3 


Christ is God’s Son, v. 54 sq. The one whom He had called “my 
Father,” v. 49, is none other than God, v. 54, whom the Jews merely 
profess to know and own. Jesus would have to be a liar if He should 
say that He knew not God. John 7, 28. Proof, “keep His saying,” 
Law and the works of His office. Christ needed not the Gospel; He 
came to fulfill the Law. That He kept in the fullest sense of the word. 

He is eternal, v. 58. Abraham “was,” literally, came into being, 
was born, subject to time. Christ: “I am,” absolute, timeless ex- 
istence. John 7, 34, “where I am.” Christ, Jehovah: “I AM THAT 
I AM.” Ever present, not merely ideally nor prophetically, but really. 
(Tholuck, Comm., 189 sq.) 

Hope of Israel, v. 56. “My day,” the day of my coming. “Re- 
joiced,” literally, jumped for joy, exulted, rejoiced exceedingly. 
“Saw it,” in faith. It was boundless mercy that He revealed Him- 
self to these erring souls as God’s Son and their Messiah. 

They answer His~marks of love finally with stones. Bad 
“argument.” If He had not stayed their hand, in disappearing sud- 
denly, they would have committed a foul murder. 

Persecution, injury to person and property, the last “argument” 
of enemies: Papists, everywhere and at all times; Calvinists in 
Holland, England, and Prussia, in former years. Use fire and sword 
like Turk. To be at the mercy of the Mussulman is almost preferable 
to being at the mercy of the Pope and his tools. Godless world fre- 
quently inflicts injury upon Christians. 

Such treatment should not seem strange to us, Matt. 10, 25. 
Even though we may avoid to indulge in spite, malice, personalities, 
biting sarcasm, and cutting retorts, and speak objectively and con- 
siderately, yet slander, etc., will follow. Let us bear it, and let it 
not cause us to revile again, thus imitating Christ. 


O. C. A. B. 


PALM SUNDAY. 
Marr. 21, 1—9. 
Holy Week, the week of the great Passion of our Lord, begins 
to-day. During His entire life here on earth Christ, our Lord, was 
continually compassed about by innumerable evils, Ps. 40, 12. His 
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entire life here on earth was a life of passion and sufferings. When 
but an infant, He had to flee from King Herod, Matt. 2, 13 ff. He 
spent His days in poverty, Matt. 8, 20; 2 Cor. 8, 9. He was the 
object of the mockery of His enemies, Matt. 11, 19; the object of 
their hatred, so much so that they continually sought to kill Him, 
Luke 4, 29; John 8, 48. 59. His passion, His suffering, however, 
reached its height in the Holy Week, the last week of His life in 
humbleness here on earth.— He had come into this world for the 
purpose of working out the salvation of man through suffering and 
death. And for this reason He now also, as our text tells us, goes to 
Jerusalem, there to deliver Himself into the hands of His enemies. 


THE ENTRY OF OUR LORD INTO THE CITY OF 


JERUSALEM. 
Let us behold 
1. The entry itself; 2. The purpose of His entry. 
1; 


Jesus comes to Jerusalem for the last time. All things written 
by the prophets concerning Him shall now be accomplished. He 
stands on Mount Olive, where, after a few days, His great suffering 
is to begin. He sends two of His disciples, saying: vv. 1. 2. And 
the disciples obey. They go and do as Jesus commands them. They 
borrow the animal, and bring it to Jesus, and set Him thereon, 
vv. 6. 7.— Behold the poverty of the Lord! Riding on a borrowed 
animal He makes His royal entrance into the city!— Nevertheless, 
beams of His divine glory and majesty a) of His divine omniscience. 
He knows from a distance where the animal is tied, and where the 
disciples may find it. He is the omniscient God. All the treasures 
of wisdom and knowledge are hid in Him, Col. 2, 3; b) of His divine 
power to direct man’s heart, so as to accomplish His purpose, v. 8 
(cf. Mark 11, 5. 6), and also to direct the hearts of the multitude to 
do homage unto Him, vv. 8. 9. 

Thus the Lord, although in poverty, yet in royal splendor made 
His entrance into the city of Jerusalem. 


2. 


a. Jesus knows what will happen to Him in Jerusalem. He 
knows that He will there be delivered to the Gentiles, and that He 
will be shamefully maltreated, Luke 18, 31—33. And yet He goes to 
Jerusalem. Why? For what purpose? He wishes once more to show 
to His people that He is the Messiah who was promised of old, 
vv. 4. 5. They are to take heed that they may know and recognize 
in Him their Savior. For this reason He would make a royal entrance 
into the city of Jerusalem. 
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b. He goes to Jerusalem in order to accomplish all that the 
prophets had foretold of Him, to offer Himself up for the sins of the 
world, Ps. 40, 8; Is. 53, 6. 7; John 1, 29; 1 Pet. 1, 18. 19. He goes 
to Jerusalem to give His life into death for our sakes, to deliver us 
from sin, from death, and from the power of the devil, and to prepare 
for us the way to eternal life and happiness. 

May we always recognize in Christ the Savior of the world who 
spared not His own life, but of His own free will stretched forth 
His hands to be bound that we might go free. H. A. K. 


MAUNDY THURSDAY. 


Christ, our Lord, the same night in which He was betrayed, be- 
sides instituting His Last Supper and delivering His last discourses 
to His disciples (John 15—17), also washed His disciples’ feet. How 
are we to understand our Lord’s action? Some say we must under- 
stand the Lord’s injunction v. 14 literally, and bodily wash the feet 
of our fellow-Christians. Others have claimed that Christ, by 
washing His disciples’ feet, had instituted another sacrament. This 
cannot be the meaning. (Cf. Luther XIII, 322.) For Christ dis- 
tinetly says He had given us an example that we should do as He 
had done, v. 15. Much less can His action mean to be a sacrament 
in which He promises us grace and forgiveness of sins, as in Bap- 
tism and the Lord’s Supper. There is no such promise. We ask, then, 


WHAT IS THE TRUE SIGNIFICANCE OF OUR LORDS 
ACTION IN WASHING HIS DISCIPLES’ FEET? 
In our Lord’s action we have, 
1. A figure of our cleansing from the filth of sin; 
2. An example how we should conduct ourselves towards our 
fellow-Christians. 
1, 


a. Prefiguring that by His suffering and death Christ cleanses 
us from the filth of sin. — When Jesus came to Simon Peter to wash 
his feet, Peter objected, v. 6. Looking only to the outward act, he 
thought it to be below the dignity of the Lord. Jesus reminds His 
disciple of his ignorance, v. 7. But Peter says: “Thou shalt never 
wash my feet,” v. 8a. Thereupon Jesus informs Peter that then 
the latter could have no part with Him, v. 8. He who stubbornly dis- 
obeys the Lord, even in seemingly small things, finally ceases to be a 
disciple of the Lord. — But these words of Jesus, v. 8b, have also a 
deeper meaning. Not without reason does the Lord say: “If I wash 
thee not,” and not: “If I wash not thy feet.” It was not merely the 
Lord’s intention to wash His disciples’ feet, but to point to another 
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cleansing, the cleansing and washing from the filth of sin, Hebr. 1, 3. 
(Cf. Luther XIII, 329.) By shedding His holy, precious blood, He 
has cleansed us from all sin, 1 John 1, 7. 5 

b. Prefiguring that Christ continually washes us from sin and 
guilt, appropriating unto us His merits through His Holy Spirit in 
Holy Baptism and in the preaching of the Gospel, John 15, 3. As 
he who is washed, having bathed his whole body, is not in need of 
washing his hands and head, but only his feet, which, by treading 
upon the ground, become soiled again, v. 10, so the Christian, al- 
though cleansed from sin and guilt, is continually in need of a 
spiritual washing of his feet, must daily be cleansed from sin 
and guilt on account of the weakness of his flesh. Daily he must 
pray: “Forgive us our trespasses.” “There is a fountain filled with 
blood,” ete. (Hymn 82.) 

2. 


a. Christ, the omniscient Lord of glory, vv. 1. 3. 13, has humbled 
Himself in washing His disciples’ feet. That was an act of sincerest 
love, caring for His disciples to the last. So we should not be haughty 
on account of the gifts we have received from God, but use our gifts 
in the service of our fellow-Christians, wash their feet, do for them 
the lowliest deeds of love, vv. 14. 15. 

b. Christ washed the feet of erring Peter, vv. 6—9. Peter, con- 
sidering only the lowly act, not understanding the meaning of the 
Lord’s action, refused to be washed; he contradicted the Lord until 
he was told that he could have no part with Christ unless he were 
washed. Even then he foolishly demanded that his head and hands 
be washed. Christ had forbearance with His weak and erring dis- 
ciple, setting him right. So ought we to forbear the shortcomings 
of our fellow-Christians and set right those that err. 

c. Christ also washed the feet of Judas, the betrayer. His love 
knows no bounds. To the very last He tried to regain the soul of 
Judas, also by this humble service of sincerest love, v. 3. So ought 
we to spare no pains in regaining the fallen. 

All these are difficult tasks for the old man; but the new 
man of a disciple of Jesus finds them to be delightful, vv. 16. 17. 
(Cf. Luther XIII, 328.) C. N. 


GOOD FRIDAY. 
LuKE 23, 46. 

“T determined not to know anything among you save Jesus Christ, 
and Him crucified,” says Paul, and all true and faithful preachers 
say the same thing to their people. The aim of every distinctively 
Christian sermon is to point to the Crucified One. But to-day es- 
pecially, of all the days of the year, do we point and look to the Lamb 
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of God who bore our sins on the accursed tree of the cross. For, 
by the choice by Christians, this day is to be holy to the memory of 
our Savior’s death upon the cross. True, it is a subject that is so 
far above the ordinary affairs of this earth that every pastor will find 
it difficult to speak of it; he will feel that he would rather sit with 
the congregation to contemplate the awful mystery. Yet since it is 
my duty to-day to declare to you the nature and the fruits of this 
wonderful death, I shall implore God to bless my feeble efforts as I 
now address you upon 


THE DEATH OF THE SON OF GOD. 


1. It was a REAL death. 

He yielded up the ghost. Soul and body parted. His head fell 
forward; His lips and His countenance lost their color. (Other marks 
of death.) Those who stood near saw that He had died. —In public, 
where every one could see and examine into the matter, He died. 
There was to be not the least doubt about this occurrence. Jews and 
Gentiles were witnesses of His death. He experienced what all men 
must experience. “We have not an High Priest which cannot be 
touched with the feeling of our infirmities; but was in all points 
tempted like as we are,” Hebr. 4, 15. 

2. It was a WONDERFUL death. 

Though real, and essentially the same as the death of all other 
men, yet there was a difference. There is a vast difference between 
the death of a godly person and the death of the ungodly. — Christ 
died the death of the godly. “Into Thy hands I commend my spirit.” 
But there was also a difference between His death and the death of 
other children of God. Even the Christian dies from exhaustion, and 
because another takes his life from him. — It was not so with Christ; 
He retained His powers to the last, “cried with a loud voice,” and: 
“No man took His life from Him.” We are not the lords of life and 
death; we die when our hour comes; but Jesus decided for Himself 
the moment of His death. — It is true, the Jews are the murderers 
of Christ, they are guilty of His innocent blood; yet He Himself de- 
livered Himself into the hands of His enemies. If He had not per- 
mitted it, no one could have touched a hair of His head. 

His ery: “Father, into Thy hands I commend my spirit,” was 
His announcement that He would now voluntarily deliver His soul 
into the hands of the Father. 

It was a wonderful death, because Jesus is the Son of God in a 
manner different from that in which we are the children of God. He 
is the only-begotten Son of God. He is God of very God. In Him 
dwelt the fullness of the Godhead bodily. It is true: “O judgment 
dread, our God is dead!” What could be more wonderful? We 
cannot fathom the depth of this unsearchable mystery. — But there 
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is in this mystery, and there flows forth from this mystery, a healing 
river of Life. 

3. It was a BLESSED death. 2 

Blessed— in its fruits for us. “Christ died for all.” “He was 
delivered for our offenses.” In our stead, who had deserved to die, 
He died, and thus suffered the penalty of our transgression. He died 
the death which is “the wages of sin.” It was for our sin. Thereby 
we are free from the curse and the punishment denounced against 
the sinner. O blessed death! 

We are thereby delivered from death which is the curse for our 
sins. We shall not die as sure as we trust this vicarious death of our 
Savior, the Son of God.—O blessed death of Christ! 

From this death flows forth life, also spiritual life. “He died 
for all, that they which live should henceforth not live unto them- 
selves, but unto Him who died for them.” 

O blessed death that takes from the believer the death of the 
soul, and gives him the power to live a life of obedience, imperfectly 
here, it is true, but perfectly in the life that is to come. (Hymn 77, 
vv. 9. 16.) M. S. S. 


EASTER SUNDAY. 
Marx 16, 1—8. 

Easter the second of three great festivals of church-year. Cele- 
brated in commemoration of Christ’s resurrection. — Resurrection of 
Christ of great significance. Proves beyond doubt that He is the 
Son of God and His doctrine true, that the Father has accepted the 
sacrifice of His Son and is reconciled, that our bodies shall be raised 
on the last day. (Show how it proves this.) That is why we celebrate 
Easter, that is why we are so jubilant to-day.— But our joy will be 
enhanced by devoutly considering our Gospel-lesson. It relates 


THE EVENTFUL VISIT OF THREE WOMEN TO THE 
LORDS SEPULCHER ON EASTER MORNING. 


1. They behold an unexpected sight. 
2. They hear a wonderful sermon. 
3. They are charged with a comforting message. 


i: 

Jesus died on Friday and was buried towards evening of the 
same day. Was laid to rest near Calvary in Joseph’s garden. Grave 
was new and hewn out of rock. Provided by Joseph of Arimathaea, 
an honorable councilor, who, with Nicodemus and other disciples, 
buried Him. 

Three women visit this grave on Easter morning, “morning of 
first day of the week,” v. 2. They are “Mary Magdalene, Mary, the 
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mother of James, and Salome.” Three loyal friends of the Lord. 
Had followed Him from Galilee and had ministered unto Him, 
Mark 15, 41. Had witnessed His suffering and death, Mark 15, 40. 
Had escorted His body to grave. Had watched how and where His 
body was laid, Luke 23, 55; Mark 15, 47. Had bought and prepared 
sweet spices to anoint Him, v. 1. Came before sunrise on Sunday to 
perform this duty of love, John 20, 1. 

Intention not carried out. Find things different from what they 
expect. Expect to find grave closed. Say “among themselves, Who 
shall roll us away the stone from the door of the sepulcher?” V. 3. 
See that stone is rolled away, grave open, v. 4. Angel had done that, 
Matt. 28, 2. Expect to find odor of corruption in grave on account 
of corpse with many wounds and bruises. Bring sweet spices, v. 1. 
Find grave filled with pure, fresh morning air mingled with fragrance 
of flowers in garden. Expect to see grave dark and gloomy. It was 
very early and grave cavelike. Find it flooded with celestial light. 
Expect to see corpse of Jesus. Had seen it here before. Instead they 
behold a vision of heavenly beauty, two angels of God, Luke 24, 4. 
Angels have appearance of young men, v. 5. Countenance like light- 
ning; raiment white as snow, Matt. 28, 3. Spokesman only mentioned 
in our text, v. 5.— What an unexpected, beautiful sight! What an 
event for these women! 

-Christ’s grave on Easter morning type of our graves on last day. 
They will be open. Corruption vanished. Gloom dispelled. Angels 
in attendance. — Return to those women. 


2: 


While visiting grave, they hear a wonderful sermon. V. 6: 
“And He said unto them,” etc. 

Sermon wonderful because of preacher. He is an angel of heaven, 
clothed in a long white garment, sitting on right side of sepulcher, 
y. 5. Think of hearing an angel preach!— Sermon wonderful be- 
cause it treats of wonderful person, Jesus, true God and true man. 
He is called “Wonderful,” Is. 9, 6. This Jesus had lived in despised 
Nazareth! How wonderful! “Was crucified,” suffered Himself to be 
put to death on the accursed tree of the cross for us to redeem us 
from sin, death, and devil. Wonderful! Suffered burial to con- 
secrate the graves of us poor sinful mortals. Wonderful! Wonderful 
news, “He is risen.” He has come to life. Death could not hold 
Him. Has conquered death. “He is not here.” Has left the grave, 
even before stone was rolled away. Most wonderful, but true. “Be- 
hold the place where they laid Him.” It is empty, save for the linen 
in which He was wrapped before burial.— Sermon wonderful on 


‘ account of effect. Fills their hearts with unspeakable joy. This 


self-evident. What a wonderful sermon! 
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As Jesus arose from the dead on Easter morning, so shall we 
arise on last day. Death cannot hold us; grave cannot keep us. We 
shall hear His voice, our graves will open, and’ we shall go forth alive 
to be with Him forever. — Let us return to those women once more. 


3. 


After hearing the angel’s sermon on Christ’s resurrection, they 
are charged with a comforting message, v. 7. 

This message sent to His “disciples and Peter.” Disciples had 
been loyal followers of the Lord. Why to them? Because they had 
left everything for His sake and had followed Him, had believed in 
Him, had loved Him, had hoped in Him. And now they mourned 
Him as dead. Thought they had lost Him forever, and would never 
see Him again on earth. Were grief-stricken over what had come to 
pass on Friday.— Why to Peter especially? Because Peter had a 
special grief. Had denied the Lord in palace of high priest. Troubled 
Peter greatly. Had cried bitterly over his sin. That is why this 
message is sent to disciples “and Peter.” 

And what are the women to tell them? First of all, of course, 
what they have seen and heard; that the grave is empty, Christ is 
risen. Then, that they are to see Him, the Beloved of their souls, 
see Him with their own eyes, see Him in Galilee, as He had said 
before His death, Matt. 26, 32. What comfort to their hearts! This 
Easter message was for them, though they had fled at Master’s appre- 
hension. Saw Him many times during forty days. 

We, too, shall see Him with our very eyes. “I know that my 
Redeemer liveth . . ., yet in my flesh shall I see God,” Job 19, 25. 26. 
“Yes, I shall see Him face to face, and be with Him forevermore.” 

We have now considered the narrative of the eventful visit of 
those faithful women on Easter morning. Let us take it to heart, 
rejoice in it, and spread it to glorify His holy name. 

RıcH. BRENNER. 


EASTER MONDAY. 
Luxe 24, 13—35. 


The Gospel lesson of the first Easter Day (Mark 16, 1—8) in- 
vited us to visit the grave of Christ. The guards have fled. The 
stone is rolled away. The door is open. It is an empty grave. It 
is not a dark, deep dungeon, but a cavern lit up by the glory of the 
Lord. The linen clothes in which the Savior had been wrapped are 
“laid by themselves” as garments for which one has no further use, 
which are leisurely laid aside. In the tomb two angels in white say 
to the terrified women: “Be not,” ete., vv. 6. 7.—Indeed, a joyful 
Easter message, which was verified that selfsame day by the reve- 
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lation of Him that was crucified. — This message and its corroboration 
dried the tears of the sorowful women, consoled the fallen Peter, 
and filled the hearts of the dejected disciples with exultation. 

“The Lord is risen! He is risen indeed!” With this message 
as the corner-stone of their doctrine the disciples, later on, gathered 
a Church, which after nineteen centuries still lives in the same faith. 

The significance of the Easter message does not simply consist 
in this, that the resurrection of Christ proved the immortality of the 
soul and the resurrection of the body; nor is the significance merely 
this, that it proved beyond doubt the truth of the doctrine of Jesus 
and manifested His innocence. While all these reasons may enhance 
our joy, still they do not go to the depth of the import of the Easter 
message. Stated briefly it is this: cf. Rom. 1, 4; 4, 25.— We have 
a glorious Savior, an ever-present Savior, Matt. 28, 18.— These dis- 
ciples of Emmaus are but types of us all. 


CHRIST AND THE EMMAUS DISCIPLES. 


1. He is with them on the way. 
2. He opens the Scriptures unto them. 
8. He abides with them. 


1% 

He is with them on the way. — It is a remarkable story which the 
evangelist here relates. The beauty of the narrative impresses itself 
upon every Christian heart, and the fact that there are deep truths 
hidden under the surface forces itself, perhaps unwittingly, upon our 
minds. “Behold,” ete., vv. 13—16. — Observe the situation. The Lord 
was risen, but these two knew it not. For them Christ was dead. 
And hence they were sad. On the way they talk of the happenings 
of the day. The exact words of their conversation are not recorded, 
but from the answer given to the question of Jesus later on we can 
surmise. — Back of the words, vv. 19—22, we see their deplorable 
spiritual condition. Explain. Small wonder these disciples were sad: 
they had heard the Easter message, but—. “And it came,” ete., 
vv. 15. 16. Isn’t it a pathetic scene? The Emmaus disciples believe 
the Savior to be dead, and behold! He lives; they believe Him to be 
far away, and lo! He is at their side. Whilst they ought to be glad, 
they are sad; whilst they should rejoice, they mourn. — The Savior 
knew these two disciples had need of Him, and so “He went with 
them.” — How easily He might have dispelled all their doubts, by 
allowing them to recognize Him at once. But no. They doubted the 
Scriptures; these they must hear and believe. He would not have 
them know Him by sight in that hour, hence, v. 16. But He was 
with them on the way! 

Behold your image and mine. (Develop.) Even to-day the 
Savior might manifest His goodness and presence by immediately 
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answering the sighings of our hearts; but no, He oftentimes allows 
the shadows to deepen. He is with us on the way; yet not by seeing 
shall we know Him, but by believing His words. 


2. . 

He opens the Scriptures unto them, vv. 25—27. But a fe 
moments ago Cleopas and his companion had expressed their sur- 
prise at the ignorance of the stranger, v. 18; they had slightingly 
referred to the talk of the women, vv. 22—24, and now this stranger 
says to them: “O foolish men,” v. 25. You do not understand these 
things. What is the cause? You are slow to believe the Scriptures. 
Doubting Scripture is foolishness. — Let the scoffers at religion note 
this. Unbelief is not a proof of acumen of mind or of profound 
learning, but unbelief is itself foolishness. — Gently Jesus reminds 
these disciples of the cause of their sadness— unbelief. That was 
their fault.— They believed many things the prophets had said con- 
cerning Jesus, e. g., that He was a prophet; but they did not be- 
lieve all, e. g., what had been said about His sufferings and death. — 
“And beginning,” v. 27; “ought not,” v. 26.— So, then, there is no 
reason why these things should trouble you, why you should be sad, 
why you should be offended. Here is proof, positive, conclusive, 
incontrovertible proof, that He truly is the Messiah, the Redeemer 
of the world, and when the women announced to you the glad 
tidings, “He is risen!” you should have rejoiced, knowing that He 
said, On the third day I shall rise again. “O fools, and slow of 
heart,” ete. 

Thus Christ spoke to these disciples on the way and opened their 
understanding. 

Let us not cast a stone at Cleopas and his friend. Christ is 
with us on the way, and speaks to us through the Scriptures, through 
the preaching of His Word. — Oftentimes we are doubting Thomases; 
especially in times of tribulation, how wont are we to criticise the 
ways of the Lord, ete. How slow of heart are we to believe all the 
Scriptures say regarding our present state! Our way to glory is the 
via crucis: through cross to crown.— “Ye shall weep and lament, 
but the world shall rejoice.” — Oh, we may talk about all these things 
whilst we are on the way, but when they do come upon us, Christ 
through His Word must rebuke our unbelief, and open up anew to 
our understanding the Scriptures in order to quiet our troubled 
hearts and allow the peace that passeth all understanding to enter 
in, as He did with these disciples at Emmaus. 


3. 


He abides with them, v. 28. Picture the scene.— The stranger 
had rebuked these Emmaus disciples for their unbelief. Would they 
be glad to be rid of Him? V. 29. The Word had had its intended 


Sermon Outlines. 121 


effect. They “constrained” Him. That was more than an act of 
common civility. Repeatedly they asked, begged Him, “Abide 
with us.” They are insistent: “it is toward evening”; “the day is 
far spent.” — Their earnest entreaty crowned with success, v. 29b. 
The exposition of the Scriptures had strengthened their faith, had 
consoled their hearts, vv. 30. 31. They had believed the truth of the 
Word, now they were to see it. But observe that v. 32 all stress is 
laid upon the Scriptures. — Not by His visible presence, but by His 
exposition of the Scriptures — while He was still unknown to them 
— faith and joy had been kindled in their hearts. — Forgetting that 
the day was “far spent,” they, ete., v. 33. — That is the effect of faith 
in the Easter message. 

We to-day have the Word of Christ, the word of Scripture. Its 
power the same as of yore; our hearts oftentimes burn within us on 
hearing it expounded, or when reading it at home.— Many enter the 
house of God sad and despondent, and leave it rejoicing. Sometimes 
the Lord vouchsafes us experiences of His goodness; ef. v. 31; but 
upon these we must not base the assurance of our state of grace, but 
upon His Word only; cf. v. 82.— The more the power of the Word 
manifests itself, the more we love Christ; the more urgent our 
petition becomes, “Abide with us!” The Lord hears our prayers. — 
“Ah,” says one, “could I but believe this, how happy should I be! 
Does He really care for me?” Take heart, my friend! Here were 
but two disciples; in Jerusalem the eleven. He did not forget the 
two; He will not forget you. The Good Shepherd also seeks the one 
sheep that is lost. — Finally, He gives us power and courage to con- 
tinue on our journey till we reach that place where we shall find the 
Eleven and them that are with them, and where we in all eternity 
shall praise the Lord for the things that He has done for us on 
the way. TWN, 


FIRST SUNDAY AFTER EASTER. 


JoHN 20, 19—31. 


The crucifixion of Christ was witnessed by a large number of 
men, both enemies and friends of His. The Lord’s resurrection was 
witnessed by angels only. But after He was risen, Jesus appeared 
to quite a number of men, meeting individuals as well as smaller and 
larger groups. In the morning, soon after His resurrection, He ap- 
peared to Mary Magdalene, then to the party of women who had 
visited the grave and were returning to Jerusalem. A little later, 
probably, He met Peter. In the afternoon He joined the two disciples 
going to Emmaus, revealing Himself to them at the supper-table. 
In the evening He made another visit, and eight days later He re- 
peated the same. These evening visits of the risen Christ are now 
to engage our devout attention. 
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THE EVENING VISITS OF THE RISEN CHRIST DURING 
THE EASTER SEASON. 


1. They were very remarkable. 

a. Inasmuch as they were not paid to His enemies, the scribes, 
Pharisees, or Sadducees, not to Hannas and Caiaphas, not to the 
members of the Jewish council, not to the high priests and elders, 
not to Herod or Pilate, who had scoffed, mocked, and rejected Him 
while in His state of humiliation. Why not? For a moment He 
would have been an object of wonder and terror to them, but they 
would have spurned the truth, Matt. 28, 11—13, and scorned Him 
exactly as before. — Neither does Christ now favor those with His 
visits who reject Him and willfully continue in sin. 

b. Inasmuch as they were paid to His fickle friends, His assembled 
disciples, vv. 19. 26; not the apostles only; the disciples returned 
from Emmaus were also present, probably others also, Acts 1, 14; 
friends who had not been constant, who had been offended at Him, 
and were not only grief-stricken on account of His death, but un- 
necessarily despondent, perplexed, bewildered, disappointed; who, 
though they made Him the chief subject of their conversation 
(vv. 24. 25a; Luke 24, 34-36 a), thought they had been deceived, 
and for that reason were altogether unworthy of being favored with 
His visits. — But as then, Christ still visits those whose faith staggers 
under some heavy blow it has received, and though they still cherish 
the thoughts of Him and assemble with those in whose midst Christ 
is discussed, have not placed the confidence in Him which He de- 
serves, but have often questioned His power, veracity, love, and mercy, 
and therefore in no wise deserve that He should ever come or return 
to them. 

ce. Inasmuch as they were made in such a marvelous manner. 
Though the doors were barred, Jesus passed through them as He 
did through the sealed stone of His sepulcher, appearing in the midst 
of His disciples, not gradually, moving toward them from place to 
place and step by step, but suddenly; in the same body that He had 
before His crucifixion, and yet not the same, for it was glorified; 
possessing spiritual, heavenly qualities, exempt from physical laws, 
independent of the necessities and limitations of earthly life, 1 Cor. 
15, 45. The form of a servant had been discarded. Every infirmity 
of the flesh had wholly and forever disappeared. His mode of ex- 
istence was now entirely different from what it had been. He now 
made full use of the divine majesty communicated to His human 
nature. — Equally marvelous are the visits the Lord pays us; not in 
a way perceptible to our senses, but invisibly: by His Word, John 14, 
21. 23; Rev. 3, 20; Ex. 20, 24; Matt. 18, 20; in Baptism, Matt. 28, 
19. 20; Gal. 3, 27; at His Supper, 1 Cor. 10, 16; 11, 27. 29. The 
visits made by these means are so marvelous that in spite of the clear, 
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unmistakable statements of Scriptures many refuse to believe it. 
But He is able, ete., Eph. 3, 20, and true to His word, Ps. Sonar in 
a marvelous manner the risen Christ will visit us visibly also when 
He returns to judgment, Acts 1, 11; Rev. 22, 12; Matt. 25531; 
John 14, 3. 

2. They were made for a gracious purpose. 

a. To convince His disciples of His resurrection. Failing to 
understand and remember the prophecies regarding His resurrection, 
they doubted the testimony of those to whom the risen Savior had 
appeared. To remove these doubts, the risen Christ paid them personal 
visits; not in the strange form of a gardener (Mary Magdalene), not 
in that of a pilgrim (disciples journeying to Emmaus), but in His 
own likeness, in which they had known Him before His crucifixion; 
conversed with them in His familiar voice (reminding them of the 
prophecies, and enlightening their minds, Luke 24, 44. 45, and re- 
vealing His omniscience, v. 27); permitted them to feel and handle 
Him, Luke 24, 39; ate in their presence, Luke 24, 41—43; showed 
them the nail-prints in His hands and the scar of the spear-thrust 
in His side. Thus all doubts of His resurrection were dispelled, 
vv. 19—29.— This was of great importance. Christ’s resurrection 
is the corner-stone of Christianity. Disprove Christ’s resurrection, 
and the whole structure of the Christian religion must collapse, 
1 Cor. 15, 14. But the resurrection of Christ cannot be questioned, 
Acts 10, 40. 41; John 1, 14. We have the infallible testimony of 
Holy Scripture and the indisputable operations of the living Christ, 
protecting, preserving, and promoting His kingdom. 

b. To strengthen their faith. In days gone by the disciples had 
confessed that Jesus is “the Messiah,” “Christ, the Son of the living 
God;” they “had trusted that He hould have redeemed Israel.” But 
when He was crucified, their faith faltered; though not dead, it was 
very feeble, especially that of Thomas, v. 25. Such weak faith is 
dangerous, v. 27. But by Christ’s visits, made repeatedly, like those 
of a faithful physician, thé tiny spark was fanned into a bright flame, 
v. 20, especially in Thomas, v. 28.— The risen Lord does the same 
for us when our faith is like a bruised reed. By His Word He ex- 
hibits Himself to us as our living Savior, and by permitting us to 
eat His resurrected, glorified body and to drink His own precious 
blood in the Sacrament, He so strengthens our faith that we cannot 
refrain from joining Thomas in exclaiming, “My Lord and my God!” 

ce. To grant them peace. The disciples were troubled on account 
of their faithlessness to Christ. By His salutation, “Peace be with 
you!” He imparted to them the blessings secured for them by His 
wounds and brought from His grave: forgiveness of sin, reconciliation 
with God, redemption from the power of death and the devil, eternal 
life — all that sinners can ever need. — We hear the same comforting 
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words, which convey to us a full, free, unconditional pardon, life, 
and salvation; to be appropriated by faith, vv. 29—31. The blessed 
result is that we have peace above us, Rom. 5, 1;' 8, 33. 34; Eph. 2, 14; 
Col. 1,20; Job 34, 29; peace within us, Phil. 4, 7; peace beneath us, 
Rev. 12, 10. 

d. To quell their fears. The disciples thought Christ’s enemies 
had prevailed. They feared they should be treated the same as their 
Lord, v. 19 (“doors shut — for fear of the Jews”). The risen Victor’s 
visits to them proved that He is more powerful than all enemies, and 
that He would protect them.— Neither have we anything to fear. 
Though trials, temptations, distress, and sufferings come, our risen 
Savior rules all things, and overrules the evil designed against us, 
Gen. 50, 20; Acts 4, 21; 5, 17—20. 

e. To make them His instruments in saving others. By deserting 
Him, they had deserved to be dismissed from His service. But Christ 
again commits the ministry to them, vv. 21—23, to proclaim the glad 
tidings of His resurrection, and to convey the peace He brought forth 
from His grave to the peaceless souls, troubled on account of their 
natural depravity and sinfulness.—In His mercy He still supplies 
the Church with men fitted for the ministry by His Spirit, 1 Cor. 
12, 28; Eph. 4, 11. 12; and granting the same gift to all believers, 
He makes them His instruments in saving sinners also, 1 Pet. 2, 9; 
Matt. 28, 19. 20; Mark 16, 15. 

Therefore, spread the good tidings of Christ’s resurrection and 
its blessed fruits; show your interest in the mission-cause. That will 
be proof to you and to others that you have part in the blessings of 
Christ’s victory, that you have been visited by the risen Christ, and 
that the end of His visits to you has been attained. Ava. B. 


Dispofitionen zu Pajfionspredigten. 


5. 
1 Tim. 2, 4—6. 


€3 ijt eine jhändliche Lafterung des teuren Verdienftes Chrifti, 
wenn man ihn zwar als den Erlöfer, aber nicht als den Grlöfer aller 
Menjchen gelten laffen, ihm, nachdem er fich unfere Erlöfung fo viel 
Hat fojten lafjen, diefe Ehre rauben und fcehmälern twill. Und wie 
traurig für uns, wenn uns die Gewibheit genommen wird, daß feine 
Erlöfung alle umfaffe! — Gott fei gelobt: Far und unmißverftändlich 
fagt Gottes Wort, daß durch Chriftt Leiden und Sterben alle Men: 
fohen erlöft find. 
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Chrifti Leiden und Sterben die Erlöfung aller Menfden. 

1. Alle Menfmen haben fein Leiden und Sterben 
berurfadt. 

a. &3 ift gewiß ein merfwiirdiger Umjtand, daß zu dem Leiden 
und Tod Chrifti fo viele und fo verfchiedene Menfchen mitgeholfen 
haben. Juden und Heiden, Jünger und Keinde, Geiftliche und Welt- 
liche, Vornehme und Geringe, die Oberften und das Volf, fchlieklich 
felbjt noch die Schächer — alle trugen dazu bei, die einen mit Willen 
und aus Feindjehaft, andere aus Gleichgültigkeit oder aus Menjchen- 
furdt und Schivachheit. 

b. Und wir? Hätten wir uns wohl anders verhalten, wären twir 
dort getvefen? Ach, wir find nicht beffer, als jene waren. Und nicht 
bloß das; wir haben wirklich ihn gejchlagen, verwundet und ans Kreuz 
gebracht; denn um unfertmwillen hat er gelitten und ift geftorben. 
Unfere Sünden waren die Stride, die in Wahrheit ihn feffelten, die 
Spieße, die ihn bertvundeten, die Nägel, die ihn am Kreuz hielten. 
Ale Menichen haben fein Leiden verurjacht. 

e. Denn alle Menfden find Sünder, Mom. 3, 23; Bf. 14, 3; 
1 Mof. 8, 21; 1 Kon. 8, 48; Cph. 2, 3. 

2. Alle Menschen find dadurd erlöft. 

a. ©3 war Gottes ernitlider Wille, daß Chriftus aller Menfchen 
Heiland fein follte, ®. 4; 2 Petr. 3,9; Hejef. 33, 11; 4 Mof. 23, 19. 

b. Ehriftus hat fich für alle zur Erlöfung gegeben, V. 6; Noh. 
1, 29; 1 Soh. 2, 2. Quden und Heiden, grobe und äußerlich ehrbare 
Sünder, Petrus und Audas, felbft feine Henker (Luf. 23, 34) haben 
teil an der Erlöfung, Eph. 1, 13. 16. 

ce. Wir bertverfen darum allen Ernites die Lehre, Chriftus habe 
fein Opfer nur für die Auserwählten dargebracht, und die Verdammten 
famen darum in die Hölle, teil fie nicht erlöft feien, 2 Petr. 2, 1. 

3. Alle Menschen follen fi an ihn al den ein- 
zigen Mittler halten. 

a. Einen andern Himmelsmweg gibt e3 nicht. Gott tut, nadhdem 
er feines Sohnes nicht berfdont, nicht für etliche noch etwas Befonderes, 
3.5:7°%08. 8, 86316, 8: 9. 

b. Gr läßt diefe wunderbare Tat feiner Liebe der Welt predigen, 
damit diefe glaube und durch den Glauben felig werde, ©. 6. 

e. Darum, wer du auch bift, wie jeher du auch gefiindigt haft: 
halte did) an diefen Heiland, der al3 der Heiland aller Menjchen aud 
dein Heiland, aber auch dein einiger Heiland iff. 


6, 
Yoh. 19, 30. 
„Bo ift jolch ein Volk auf Erden, um melches willen Gott ift hinz 
gegangen, ihm ein Volk gu erlöfen?“ fo rief David 2 Sam. 7, 23 aus, 
als Gott ihm von dem zufünftigen König Israels und deffen ewigem 
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Reid) predigen ließ. Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes zur Er- 
löfung und Geligmachung der Giindertwelt ijt ein alles Denken über- 
fteigendes göttliches Geheimnis, 1 Petr. 1, 12.- Dadurch ertvetft fich 
das Chriftentum al eine von Gott geoffenbarte Religion und unter» 
feeidet fich bon allen andern. Denn ob auch diefe die Notwendigkeit 
bon Opfern und Büßungen anerkennen, fo tviffen fie doch nur bon fol= 
chen, die der Menfch felbft leiftet; mit jämmerlichem Flicwerk, mit den 
toten Werfen eigener Gerechtigkeit fol der Menfch Gott befriedigen! 
Das Chriftentum Hingegen predigt das Opfer, welches Gott felbft in 
der Dabhingabe feines eingebornen Sohnes für uns gebracht hat. Das 
ijt ein genügendes Opfer, diefe Erlöfung eine völlige. 


Chrifti Leiden und Sterben unjere völlige Erlöfung. 


1. Dadurdh ift wirklich unjfere Erlöfung vollbragt. 

Ehe Ehriftus am Kreuz feinen Geift aufgab, rief er laut: „Es ift 
bollbradt!“” Das heißt nicht etwa nur: Mein Leben geht jebt gu Ende, 
fondern: Meine Aufgabe ift ausgerichtet. Daß er die Erlöfung voll- 
bracht hat, erfennen mir, wenn wir erwägen, 

a. wovon wir nun erlöft find. a. Von der Sünde felbit, und gwar 
bon allen Sünden, Erbfiinde und allen wirfliden Sünden. Schon die 
Erbjünde tft eine fehmwere, unbezahlbare Schuld bei Gott; mir find nicht 
fo bejchaffen, wie wir fein follten. Und nun erjt die wirfliden Sünden! 
Wer fann fie zählen? Dedes Gebot tritt als Anfläger wider un3 auf. 
Begehungs- und noch viel mehr Unterlaffungsfünden, twiffentlide und 
untwiffentlicke Sünden, Pj. 38, 5. Wir fönnen unfere Schuld nicht 
leugnen; fie erlifcht niemal3, jie hauft fich täglich mehr. Aber es ijt 
bollbracht; die ganze Schuldmaffe ijt durch Chrifti Leiden und Sterben 
getilgt, alle Forderungen des Gefebes befriedigt. Keine einzige Siinde 
ijt ungebüßt, Eph. 5, 25—27. b. Von den Folgen der Sünde: bom 
Born Gottes, einer unerträglichen Laft, 5 Mof. 32, 22; Rim. 2, 5; 
Eph. 2, 3; Matth. 27, 46 (Lied 81, 4); bon des Teufels Gemalt, 
unter die wir geraten waren, 2 Kor. 4, 45 Boh. 12, 31; 1 Yoh. 8, 8; 
bom Tod, deffen Bitterfeit wir alle fojten follten, Rom. 5, 12; 7, 24; 
Hebr. 2, 14. 15; vom hollifchen Feuer mit feinen Schreden, 1 Kor. 
15, 55. Was bleibt nod übrig? Wir find von allem erlöft, was ung 
zeitlih und ewig Schaden bringen fann. 


b. Wie mir erloft find. Nicht jo, daß Chrijtus nur den Anfang 
gemacht hätte, wir aber die Sache zu Ende führen müßten, oder daß 
er una die Kraft erivorben hätte, durch eigene Bemühung die Recht- 
fertigung bon Sünden zu erlangen. Die Erlöfung ift vielmehr die 
wirfiche Tilgung unferer Schuld, aller Schuld, Kol. 1, 22; Eph. 5, 
25—27; die Verfühnung mit Gott, 2 Kor. 5, 19. 21; die Befreiung 
bon Tod und Teufel; die Eriwerbung der Kindfehaft und des ewigen 
Erbes. Wie follen wir dem Heilande dankbar fein, daß er fein felig 
Werk zum völligen Ende hinausgefiihrt hat! 


eo 
er 
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2. So tft guibrer Erlangung nits als der Glaube 
nötig. 

a. Weil die Erlöfung eine vollendete Tatfache ift, zu der der Menfc 
nicht erft noch etwas Hinzufügen muß, fo reicht Gott fie frei und um- 
fonft im Wort und Saframent dar. Kollative Kraft der Gnadenmittel, 
die den ganzen durch Chriftum erworbenen Schab anbieten, zueignen 
und berjiegeln. 

b. Der Glaube halt fih an das Wort der Verheifung, beruht darin 
und ijt jo die Nehmehand, die aus Wort und Saframent den Schab 
nimmt und fic) aneignet, Nim. 4, 16. 


ee 


Hebr. 10, 26—29. 
(Für Karfreitag.) 

Wir ftehen unter Chrifti Nreug und fehen ihn das Opfer darz 
bringen, durch welches unfere Sünde verföhnt ift. Gein Wort „CE ift 
bollbracht“ verfündigt uns die Vollendung feines Werkes und unfere 
Freiheit bon Sünde, Zorn, Fluch und Gericht. Aber wie dort auf 
Golgatha zwar viele bubfertig an ihre Bruft fchlugen, die meiften aber 
im Unglauben fich verhärteten, fo rührt auch jebt die gewaltige Prez 
digt bon Chrifti Tod viele nicht; der Eindrud, den fie auf fie macht, ift 
nur ein äaußerlicher; fie gehen in ihren böjen Sündenivegen meiter. 
Möchten jolche doch endlich zur Einkehr und Umkehr fommen! Ahnen 
ruft unfer Text zu: 


Tretet nidt das Blut der Verfühnung mit Füßen! 


1. Wie das gefdhieht. 

a. Man follte meinen, daß jemand, der tweik, was für eine Bez 
mandtni3 e3 mit Chrifti Leiden und Tod hat, gar nicht der Warnung 
bedürfte, das Blut Chriftt nicht mit Füßen gu treten. Ind doch redet 
unfer Tert gerade zu folchen Leuten, die die Erfenntni3 haben, daß 
Ehriftus aus großer Liebe zum Heil der Welt fein Blut vergoffen hat. 
Eben von folchen gefchieht diefe Sünde. 

b. &3 gefchieht in grober Weife, wenn man das Werf Chriftt als 
den Grund der Seligfeit rühmt und dabei doch in mutiwilligen Sünden 
Yebt, die Sünde iiber fich herrfchen Takt, Hebr. 6, 6; Rom. 6, 1. 25 
Gal. 2, 17; 5, 24; 1 Betr. 4, 1. 2; oder wenn man bon Ehrifto als 
dem Heiland redet, aber felbft fein armer Sünder fein, fondern durch 
feine Werke gerecht werden will, Gal. 3, 15 2, 21; Rom. 7, 3. 

e. &3 gefchieht in feiner Weife, wenn man gegen irgendein Wort 
der Lehre, des Troftes oder der Mahnung fein Herz verichliegt und dem 
dadurch anflopfenden Heiligen Geift den Eingang veriveigert. Wie 
Yeicht fann diefe Sünde gefchehen! 
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2. Welch eine [hwere Sünde das ift. 

a. G3 ijt das teure Blut des Sohnes Gottes, das der Verächter 
mit Füßen tritt. Sollte Gott dazu fehweigen? - Wenn fdon die Über- 
tretung feines Gefeßes ihn aufs höchfte ergiirnt, wieviel mehr die Ver- 
achtung feiner in Chrifto uns ergeigten großen Gnade! 

b. &3 ijt das Blut des Bundes, das Chriftus zur Verfohnung 
unferer Sünden bergoffen hat. Sn demfelben ift auch für die fehtwerften 
Sünden Vergebung. Wer aber durch dies Blut fich nicht reinigen lafjen 
will, tritt eben damit aus dem Gnadenbund heraus und liegt unter 
Gottes Born. 

c. G8 ijt das einzige Nettungsmittel für die Menjhen. Wer das 
nieht annimmt, für den gibt e3 fein anderes; er bleibt unter Gottes 
Zorn und fällt endlich unrettbar feinem Gericht und Feuereifer anheim. 

3. Wie felig die find, die Dies Blut im Glauben 
ergreifen. 

a. Sie haben ein Opfer für ihre Sünden, ftehen in Gottes Gnadenz 
bund. Gie firrdten nicht Gottes Gericht; denn das ijt an Cbhrijto 
hinausgegangen. Das Gefeß darf ihnen nicht drohen; denn feine 
Forderungen find durch ihren Heiland erfüllt. Darum fann ihr Herz 
frohlich und getroft fein. 

b. Das Blut Chrifti hat heiligende Kraft, Hebr. 9, 14. Dur 
den Glauben erwacht in un3 die Luft an den Geboten Gottes und 
fangen wir an, wider Teufel, Welt und Tleifeh zu fampfen. Das alles 
nicht aus Zwang, fondern mit freudigem Geift. 

e. Auch wider den Tod fdiibt es, oh. 6, 54; 8, 51; 11, 25. 26. 
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65. 
Wpoft. 28, 17—29. 


Paulus hatte fetn Ziel erreicht, er war in Rom. Die erjten Tage 
feines Aufenthaltes wurden wohl in Anfpruc& genommen mit allerlei 
Gejchäften, die feine Einrichtung betrafen und die fich auf feinen Prozeß 
bezogen, gewiß auch damit, die Brüder in Rom näher fennen zu lernen. 
Aber jo bald als möglich trat er in feine Arbeit ein, von IEfu, feinem 
Heiland, zu zeugen. Schon am dritten Tage nad feiner Ankunft in der 
Welthauptftadt finden wir ihn in feinem Amt als Apoftel Chrifti tätig. 
Und mie er e3 immer getan hatte in allen Städten des römischen Reiches, 
imo immer er das Evangelium gepredigt hatte, fo tat er eg aud) hier: 
er wandte fic) guerjt an die Juden. Pauli Verhandlungen mit der 
Sudenfchaft Roms erzählt uns unfer Lert. 
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Paulus und die Juden zu Rom. 
Unjer Tert erzählt uns 

1. die Verhandlungen, Die Paulus mit den Oberz 
ften der Suden hatte. 

a. B. 17. Die Vornehmiten unter den Yuden ließ Paulus zu fich 
rufen, die Oberjten und Vorfteher und wohl auch fonftige angefehene 
Glieder der jüdifehen Gemeinde in Rom. G8 lag ihm daran, von diefen 
Neuten nicht faljch beurteilt zu erden, etivaigen ungünftigen Ge- 
rüchten entgegengutreten, die ihnen zu Obren gefommen fein möchten. 
Er ftellt ihnen vor, daß er nichts gegen das jüdische Volk und das Gefek 
getan habe, daß er doch fälfchlicherweife gefangen genommen und den 
Römern übergeben fet, daß diefe ihn hätten Iosgeben wollen, dak er 
aber fich um der Juden willen genötigt gefehen babe, fich auf den Kaifer 
gu berufen, daß er feinesmweg3 fein Volk bei dem Kaifer verklagen wolle, 
8. 17—19. Er erzählte ihnen alfo der Wahrheit gemäß den Verlauf 
des ganzen Prozefjes in Yerujalem und Cäfarea, offenbar mit großer 
Schonung feiner Anflager. Cr verjichert e8 ihnen, daß er nichts 
anderes getan babe, als jeinem Golf und den Heiden die Hoffnung 
SSrael3 zu predigen, den bverheißenen Mefjias, und daß er deswegen 
mit feiner Kette umgeben, ein Gefangener fei, ®. 20. 

b. Welch eine brünftige Liebe zeigt jich in diefen Worten des 
Apoftels! Wie fdhandlich hatten die Juden ihn behandelt feit der Beit, 
da er ein AWpoftel Chrifti geworden tar! Er mar feinen Brüdern 
nach dem leifch immer wieder nachgegangen in herzlicher Liebe, hatte 
ihnen überall, wohin er fam, da3 Evangelium bon Chrifto angeboten, 
daß fie ihren Heiland finden möchten. Und immer wieder hatten fie ihn 
zurücgeitoßgen, hatten ihn und fein Werf verfolgt, hatten die Heiden 
gegen ihn aufgehebt. Wieviel Schweres hatte er gerade in den lebten 
zwei Sahren von feinen Volfsqenofjen erdulden miiffen, und doch merfen 
toir fo gar feine Erbitterung an ihm. Cr berfucht es auch hier wieder, 
fein Golf zu gewinnen. Cr reicht ihm auch wieder die Hand, es zu 
retten bon feinem Berderben. Er fucht alle Vorurteile zu zerjtreuen, 
die e3 gegen ihn haben möchte. Wahrlich, das var eine Liebe, die jich 
nicht erbittern läßt, die alles glaubt und hofft und duldet, die nicht dag 
Shre jucht, jondern das, twas des andern ijt. Bon diejer Liebe follen 
auch wir lernen, wie auch wir, auch unfere Zeinde, lieben follen. 

e. Die Ruden antiworteten dem Apoftel zurüdhaltend. Sie fagten 
ibm, daß fie feinethalben feine offiziellen Nachrichten, meder jchriftliche 
noch mündliche, empfangen hätten, daß fte vom Chriftentum nur gehört 
hätten al3 von einer Sefte, der an allen Enden mwiderjprochen erde, 
8. 21. 22. Dod erflärten fie fich bereit, den Apoftel weiter zu hören, 
BY. 23. — Das ift das Vos des wahren Chriftentums von Anfang an 
getvefen bi8 auf den heutigen Tag, daß man e3 beurteilt als eine Sette, 
die fic) von allen Menfchen abjondert, daß man ihr an allen Orten 
widerfpricht. Der Menfch ärgert und ftößt fich eben bon Natur an dem 
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Evangelium von Ehrifto, dem Heiland. Das müfjen wir leiden, daß 
wir auf einem jchmalen Weg gehen, den nur wenige durch Gottes 
Gnade finden. ? 

2. Die Predigt, die er ihnen Halt. 

a. Die Juden hatten verfprochen, Paulus weiter zu hören, und jte 
hielten Wort. Sie famen zu ihm auf den feftgefebten Tag. Und nun 
predigte ihnen Paulus und disputierte mit ihnen den ganzen Tag. Er 
gab fich alle Mühe, fie gu überzeugen. Gr zeigte ihnen das Doppelte, 
nämlih dak Gottes Reich erjchienen fet, daß diefes Reich nicht ein 
iveltliches, fondern ein geiftlicheg fet, ein Reid der Gnade Gottes und 
der Vergebung der Sünden, und fodann, daß BEjus der Chrijt, der 
verheißene Meffias, jet. Das zeigte er ihnen flar und überzeugend 
aus den Schriften des Alten Teftaments, VB. 23. 

b. Das ijt der rechte Anhalt aller hrijtliden Predigt und joll eS 
bleiben bis an das Ende der Tage. Der Anhalt unferer Predigt ijt 
SEfus als der Chrift, der gefommen ijt, die Menfchen zu erlofen bon 
allen Sünden, bom Tode und bon der Gewalt des Teufels. Er hat 
fein Reich hier auf Erden aufgerichtet, feine Kirche, zu der alle gehören, 
die an ihn glauben, in dem er feine Güter auSteilt, die er Durch fein 
Leiden und Sterben erworben hat, das er endlich führt in feine Herr 
Tichfeit. Von diefem Anhalt der Predigt will man in unferer Zeit nicht 
mehr viel tijfen. Um fo mehr gilt, daß mir daran fefthalten. 

3. Sein endlidhes Urteil über fie. 

a. &3 entitand ein Ziviefpalt unter den Juden. Etliche fielen 
dem zu, was Paulus jagte, etliche — und das waren mohl bei weitem 
die meiften — glaubten nicht. Diefen ungläubigen Juden verfündigt 
Paulus das Geriht. Er mendet auf fie das Wort des Propheten 
Sefatas an bon der Verjtofung. Und wir twiffen ja, wie diefes Gericht 
fich Schrecklich erfüllt hat, mie der lebte Born Gottes über das ehemalige 
Gottesvol€ gefommen ijt, V. 24—27. Noch heute dauert diefes Gericht 
an, wenn auch einzelne Juden nod zu YEfu, ihrem Heiland, befehrt und 
Durch ihn felig werden. Und mie ihnen, jo geht e3 allen, die im In- 
glauben das Wort des Evangelium verimerfen. 

b. Paulus fagt endlich, daß nun den Heiden das Heil gefandt fei, 
und fie würden es annehmen, B. 28. Auch das ijt gefchehen. Die 
Heiden find in das Reich Gottes eingegangen. Und fo ift dag teure 
Evangelium auch zu uns gefommen. Wir wollen Gott für feine Gnade 
danken und an diefem Evangelium im Glauben feithalten, daß mir 
dadurch jelig werden. 


66. 
Apoit. 28, 30. 31. 


Wir betrachten heute den Schluß der Apoftelgefchichte. Xn diefen 
Worten gibt uns Lufas einen gang kurzen Überblid über die Miffions- 
tätigfeit des Upoftels zu Rom. Von feinen perfönlichen Schidfalen, 
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bon dem Ausgang, den fein Prozeß genommen hat, fagt er nights. 3 
war eben die Abficht des Lukas, zu befdjreiben, wie das Cvangelium 
bon Serufjalem an fich durd) die Länder des römischen Neiches bis nach 
Rom jelbjt ausgebreitet hat. Alte Überlieferungen erzählen ung, daß 
der Upojtel in dem Gerichtsverfahren freigejproden wurde und nog 
einmal das Evangelium in mehreren Provinzen gepredigt habe. Bald 
jedoch wurde er aufs neue verfolgt, gefangen gefebt und erlitt endlich 
den Märtyrertod unter dem römischen Kaifer Nero. — Zivei Jahre lang 
Hat Paulus das Reich Gottes predigen fünnen, und zwar, wie Lufas 
Hingujest, „mit aller Freudigfeit, unverboten“. Auf diefe beiden 
Schlupworte der Apojtelgejchichte lenfen wir heute unfer Wugenmerf. 


Mit aller Freudigfeit und unverboten foll da Evangelium in der Welt 
gepredigt werden. 

1. Mit aller Freudigfeit. 

a. Bioet Sahre lang predigte Paulus das Reich Gottes und Lehrte 
bon dem HErrn JEfu, BV. 31. Das ijt die Hauptaufgabe der Kirche 
aller Zeiten, eines jeden eingelnen Chrijten; deshalb laßt Gott feine 
Kinder noch in diefer böfen, argen Welt. Die Predigt des Ebangeliums 
bat diefen Inhalt, daß wir die Menschen SCjum fennen lehren, SEfum 
alS den Sohn Gottes, SCjum als den Chrift, der alle Menfchen erlöft 
bat. Wir jollen predigen bon dem Reich Gottes, das der HErr bier 
auf Erden gegründet hat, bon dem Reich, das da ift Gerechtigkeit, Friede 
und Freude im Heiligen Geift. Diefes Evangelium, durch welches allein 
Menjchen gerettet und jelig werden fonnen, follen die Chriften felbjt — 
bezeugen in dem Kreife ihrer Befannten; fie jollen dafür Sorge tragen, 
daß es auch öffentlich gepredigt und auch fernen Volfern befannt werde. 

b. Biwet Sabre hat Paulus die} Evangelium gepredigt, und gwar 
„mit aller Freudigfeit“. Er hat fich, wie er felbft in feinem Brief an 
die Römer einmal fchreibt (1, 16), des Cbangeliums bon Chrifto nicht 
gefhämt. Gr hat e3 freimütig und unerfchroden befannt vor allen, mit 
denen er in Berührung fam. Er hat fics dadurch nicht irremachen 
laffen, daß die Menfchen fich an diefem Evangelium fo vielfach ftieBen 
und ärgerten, daß e3 den Juden ein Ärgernis und den Griedhen eine 
Torheit war. Er hat fich dadurch nicht bewegen Iafjen, feine Lehre, 
die Lehre des göttlichen Wortes, zu ändern oder einzufchränten, ob man 
ihn lobte oder tadelte. Gr wußte, fein Evangelium von Chrifto, und 
gwar diefes allein, ift eine Kraft Gottes zur Geligfeit allen, die 
daran glauben, Juden und Griechen. — Der Xpoftel joll uns darin 
ein Vorbild fein. Auch wir wollen das teure Evangelium predigen 
und befennen mit aller Freudigfeit. Wir wollen unerfchroden das 
alte Gbangelium bezeugen, das Paulus gepredigt hat. Allerdings 
fagt man heute vielfach, daß dies Evangelium nicht mehr zeitgemäß 
fei. Man miiffe die chriftliche Lehre dem modernen Menfchen mund» 
gerecht machen, wenn er fie annehmen folle, wenn man die Menfchen 
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foieder zur Kirche bringen twolle. Man lacht und fpottet über uns, 
venn wir bei der alten Lehre bleiben. Wir wollen uns dadurch nicht 
irremachen lafien. Was dem modernen Menfchen helfen fann von jei- 
nem Glend, ijt auch jebt noch das alte Evangelium. Yn Chrijto allein 
ift auch heute noch Leben und Seligfeit zu finden. — Mit aller Freudig- 
feit es predigen, heißt aber auch, e3 gern und eifrig predigen, darin 
unermüdlich fein. Wieviel fönnen mir da von dem Apojtel Iernen, 
der fein ganzes Leben in den Dienft feines Heilandes geftellt, der end- 
Yieh fein Leben fiir das Evangelium dahingegeben hat! Gollten ir 
da nicht billig bereit fein, für das Evangelium einen Teil unferer Güter 
zu opfern, auf diefe oder jene Bequemlichkeit zu verzichten, damit mir 
diefer Predigt um fo beffer helfen können? Gott helfe uns, daß wir 
da3 Changelium mit aller Freudigfeit predigen! Bedenken wir, e3 gilt 
das Reich unfers teuren Heilandes, e3 gilt der Menfchen Seligfeit. 

Pe 

a. „Unverboten” hat Paulus das Evangelium predigen fonnen. 
Gewif, Paulus war ein Gefangener, er trug die Kette, aber Gott 
lenfte die Herzen der Machthaber in Nom alfo, daß fie ihn in folcher 
leichten Gefangenfchaft hielten, dak die Ausbreitung des Evangeliums 
nicht gehindert wurde. Paulus wohnte nicht im Gefängnis, fondern in 
einer Privatmohnung. &3 war ihm geftattet, dort jedermann zu emp= 
fangen, der ihn fehen und mit ihm reden wollte. Er durfte mit feinen 
Bejuchern bom Evangelium reden, durfte ihnen die feligmachende Wahr- 
beit verfündigen. Cr durfte ungehindert an feine Gemeinden jchreiben, 
um fie im Glauben zu befeitigen, und tir haben eine Neihe von föft- 
lichen Briefen des Apoftel3 aus feiner Gefangenfdaft. So mar das 
Evangelium nicht gebunden, fondern frei. Der Apojtel hat eine fegens- 
reihe Tätigfeit entfalten fonnen. 

b. „Unverboten“, fo fol das Evangelium gepredigt werden in aller 
Welt. Gemwiß, man hat das Evangelium und feine Verfiindigung oft 
verbieten wollen. Ojt doch der Teufel, der Fürft diefer Welt, dem Eoanz 
gelium fo bitterfeind, meil fein Reich dadurch zeritört wird. Cr Yegt 
immer ivieder der Ausbreitung de3 Wortes Gottes Hinderniffe in den 
Weg. Wie mandhe Machthaber haben in ihren Reichen diefe Predigt 
verboten. Gerade bon Rom aus, mo damals das Evangelium unber- 
boten war, hat man e3 verbieten wollen. Wie hat der Papft fich je und 
je bemüht und tut e3 heute noch, da3 Changelium bon der freien Gnade 
Gottes in Chrifto YEju zu unterdrüden. Und Gott läßt feinen Feinden 
auch eine Zeitlang Spielraum, um die Treue der Seinen zu prüfen. 
Er nimmt auch zumeilen einem Land und Volk fein reines Wort wieder, 
wenn man eS mit Undanf bon fich ftößt. — Aber dennoch ift e3 wahr, 
fein Evangelium foll unverboten gepredigt werden, wo immer er fein 
Wort haben till, feine Auserwählten zu retten. Alle Keinde mit aller 
ihrer Macht können eS nicht hindern, daß der HErr durch die Predigt 
feines Wortes feine Kirche fammelt, fein Reich erhält und ausbreitet, 
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bis alle Bölfer fein Wort gehört haben. — Gerade bei ung, in unferm 
Land, wird das Wort gepredigt unverboten. Wir haben hier das hobe 
Gut der Glaubensfreiheit, fo daß wir das reine Cvangelium, wie Gott 
eS uns geoffenbart hat, verfündigen fonnen. Danfen wir Gott fiir 
diefe hohe Gabe! Danfen wir ihm vor allen Dingen daducd), daß mir 
fein Wort beivahren und mit allem Fleiß ausbreiten und predigen allen, 
die e3 noch nicht fennen. Schämen wir uns nicht des Coangeliums, 
das da ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, die daran glauben, 
Suden und Griechen. 

So haben mir in der Apoftelgefchichte die Pflangung und erfte 
Ausbreitung der chrijtlichen Kirche betrachtet. Diefe Kirche beiteht heute 
noch, und fie wird bleiben bis an das Ende der Tage; die Pforten der 
Hölle follen fie nicht übermältigen. Gott gebe, daß mir alle wahre 
Glieder diefer Kirche find und bleiben, diefer Kirche, die allein felig wird. 

GM. 


Entwurf zu einer Veichenpredigt über Pj. 37, 4. 


Dies ift die zweite ertwachfene Tochter, die ihr innerhalb weniger 
Monate zu Grabe geleitet. Cine fehiwere Heimfuchung für euch Eltern 
und Gefchwijter! Welch laute Mahnung für ung alle zur Todesbereit- 
fchaft! — Trojt? — Lert. 


Der HErr ijt de3 Gläubigen Croft im Leben und im Sterber. 


1. Der Gläubige hat feine Luft am HErrn. 

a. An Sehovah, dem gütigen Schöpfer des Weltalls, dem barm- 
herzigen Exlöfer der Siindertvelt, dem Tiebreichen Trofter des Bundes- 
bolts, ergöst jich, freut fich, findet jeine Genüge der Gläubige; zivar 
öfter unter Tränen, aber doch gewiß im Herzen. Hiob 22, 23a. 26. 

b. Das hat der Gläubige, weil von Natur geiltlich blind, tot und 
Gott feind, nicht aus fich felbit, Pi. 36, 2. 45 Hiob 27, 10. Biel» 
mehr hat Sehovah jelbit diefe Luft und Wonne im Herzen entzündet, 
Nöm. 5, 5b; 1 Boh. 4, 19. 

e. Diefer HErr ift des Gläubigen Trojt während der irdijchen 
Wallfahrt. Der Gläubige bedarf Ddiefes Trojftes tegen Der 
mancherlei Anfechtung durch Sünde, geiftige3 und leibliches Elend, 
Verfudungen, Enttäufchungen ufw., Pf. 35, 22. — Den Croft findet 
er im HEren, Pf. 36, 10; in feiner Offenbarung, Pj. 119, 92; Luf. 
11, 28; in den Gnadenmitteln. (Lied 197, 6.) 

Die Entfehlafene hatte ihre Luft am HErrn, mie ihre Liebe gu 
Gottes Wort und Saframent, ihr Beten, ihre Geduld ufm. zeigt. 
Bf. 42, 12; 73, 25. 26. — Wie fteht’3 mit dir, mein Lieber? 

2. Der SErr gibt dem Gläubigen, was fein Herz 
mwünjct. 
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a. Was twiinfcht des Gläubigen Herz? Nicht folche Dinge, die das 
Zleifch begehrt und e8 befriedigen, Matth. 20, 22a; Pf. 25, 4. 5, aud) 
nicht vornehmlich iedifche, vergängliche Güter, Gefundheit ujv., 1 Tim. 
6, 8; Matth. 6, 34; fondern foldje, die fein innerftes Herz, fein Geift, 
der neue Menfch begehrt, geiftliche und ewige Güter, Vergebung ujm., 
Bis 82, 6a;' 36, 11. 

b. Das gibt der HErr dem Gläubigen: nach feiner Ver- 
heifung; Text: „der wird dir geben die Bitten deines Herzens“; 
1 Soh. 5, 14. 15; Pf. 21, 35 36, 8. 95 auf feine Weije und zu 
feiner Zeit, 2 Kor. 12, 9; Bef. 54, 7; Bf. 37, Ta. 5. 

ce. Darum ift der HErr des Gläubigen Trojt auch im Tode. Dem 
Sleifche nach ijt der zeitliche Tod auch dem Gläubigen jchredlich, 
Pf. 55, 5; aber: Pj. 68, 21; 37, 18a. 39; 23, 4; Boh. 11, 25. 
— Herrlichkeit der Cwigfeit. 

Auch der teuren Entfchlafenen hat der HErr gegeben, was ihr Herz 
wiünfchte: Bejtändigfeit, Seligfeit. Welcher Troft für euch Eltern und 
gläubige. Gefchwifter! Ernfte Mahnung zum Gebrauch der Gnadenz 
mittel. — Damit der OErr auch dir, o Zuhörer, die} alles für Zeit 
und Gmigfeit gebe, vertraue ihm gläubig bis an3 Ende! Tert. (ied 
apes) B.S, 


Anfpraden bei der Beidjtanmelaung. 


Karfreitag. 

Das Gedächtnis des Todes Chrijti ijt jeit langer Zeit in der chrijt- 
lichen Kirche feitlich begangen worden, und mit Recht. Denn zu leiden 
und zu jterben ung zu gut, war ja die Abjicht, mit der unfer lieber Geiz 
land auf die Erde fam und ein Menfch geboren wurde. Kein anderer 
Zeittag übertrifft den heiligen Karfreitag an Wichtigkeit. Daher freue 
ih mich, daß Ste gerade diejen hohen, erniten Feittag gewählt haben, 
das Saframent des Altars zu empfangen. Wor Gott ijt es freilich 
einerlei, ob wir an einem gewöhnlichen Wochentag oder Sonntag oder 
an einem hohen Feittage fommunizieren, vorausgejekt, dak wir über- 
Haupt im lebendigen Glauben an SCfum ftehen. Aber e3 gibt doch ge= 
tpifje Zeiten, da man fich gleichfam beffer jammeln, Geift und Andadt 
leichter auf des HErrn Tejtament lenken fann. Zu diefen befonders 
gefegneten Zeiten gehört ohne Zweifel der Karfreitag. 

Was ift es min aber, was Ste, mein Freund, bei Ihrem dies- 
maligen Wendmabhlsgang vornehmlich bedenfen follen? Cin Wort Gotz 
tes, auf das ich Ihre Aufmerkfamfeit Ienfen möchte, wird e3 Ahnen 
fagen. Sef. 53, 5 läßt uns Gott verfündigen: „Die Strafe liegt 
auf ifm, auf daß wir Frieden Hatten.” Haben Sie dies 
foftlide Gottestwort nicht jchon in der Schule gelernt? 

Die Strafe, von der Hier die Rede ijt, ift die Strafe für unfere 


ann 
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Sünde. Giinde ijt alles, was night genau mit den beiligen gehn Gez 
boten itbereinjtimmt. Wenn Sie nun daraufhin alle Ihre Werke prüfen, 
waren die jedesmal dem Willen Gottes gemäß? Bedenken Sie die 
Worte, die Ihrem Munde entfahren find, waren die immer nur züchtig 
und feufch und mwohllautend por Gottes fcharfem Ohr? Oder erwägen 
Sie ernitlich die Gedanken, die bloß an dem heutigen Tage Ihr Herz 
betvegt haben: hat fich da nicht jo mand unheilige Begierde, fo mancher 
fündlide Wunfch, wohl aud fo mance recht gottlofe Regung im Herzen 
fundgegeben ? Woher aber fommt das alles? A, Sie wifjen e3 ja 
und miijfen mit David befennen: „Siebe, ich bin aus fündlihem Samen 
gezeuget, und meine Mutter hat mich in Giinden empfangen.“ Die 
Erbjünde im Herzen, die auch wir Chriften lebenslang mit uns herum= 
tragen, ijt die böfe Quelle aller der andern unzähligen Fehle und 
Mifletaten. 

Nun aber fteht gefchrieben: „So jemand das ganze Gejeb halt 
und fündiget an einem, der ijt’3 ganz fchuldig.” So genau nimmt 
eS der heilige Gott. Was haben alfo Sie, wie alle Sünder, mit Ihrem 
übertreten bei Gott verdient? Strafe, nicht wahr? und zwar recht 
große Strafe; denn je größer und erhabener der ift, gegen den man 
fich verfündigt, deito größer muß auch die Strafe fein. Weil wir durch 
unjere Sünde den frommen Gott, den allerhödjiten König und HErrn, 
erzürnt haben, o wie furchtbar muß da die Strafe fein, die uns ger 
bihrt! Und die Strafe ijt {don fettgejebt. Gottes eigenes Wort jagt: 
„Welche Seele fiindiget, die foll jterben“, jterben nicht bloß den zeit 
lichen Tod, fterben auch den ewigen Tod, ewig bon Gott verlajfen fein, 
Dabhingegeben in eine Eiwigfeit der Qual und Pein. Das ijt die Strafe, 
die wir Siinder mit Recht von dem gerechten Gott verdienen. 

Wie freue ich mich aber, daß unfere Unterredung Hier nicht zu 
enden braucht! Hören Sie voll herzlicher Freude die Karfreitagsbot- 
fdaft: „Die Strafe liegt auf ihm“, auf unferm Heilande. Alle, alle 
Strafe, alles, was wir durch unfere Begehungs- und Unterlafjungs= 
finden ung zugezogen hatten, liegt auf Chrifto. Go jagt dies wahr: 
haftige Gottesfprüchlein: „Die Strafe liegt auf ihm.“ Mag jebt 
gleich jo manches Mal die Sünde Sie heimlich im Gemifjen verklagen 
wollen; mag jebt gleich der Gedanfe an den Tod Sie fchreden und bez 
unrubigen wollen; mag jest immerhin der Satan Ihnen mit Gottes 
Gericht drohen oder Sie gar in Verzweiflung jtürzen tollen — bleiben 
Sie unentiwegt bei diefem Gotteswort: „Die Strafe liegt auf ihm“, auf 
Chrijto SEju, meinem Stellvertreter, meinem Gott. 

„Auf daß wir Frieden hätten“; dazu liegt die Strafe auf Chrijto. 
Dur ihn Haben wir Frieden mit Gott. Weil der Krieg awijchen Gott 
und Ihnen beigelegt ift und Sie nun Frieden haben, darum mifjen und 
glauben Sie ferner: Gott wird, was er an Ihrem Stellvertreter ge- 
ftraft hat, nicht noch einmal an Ihnen ftrafen. Was immer Ihnen bez 
gegnen mag: leibliches Elend, Arbeitz- und Berdienitlofigfeit, Krank 
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heit, Befümmerniffe oder Anfechtung und allerlei geiftlihe Not, das 
alles ift nimmermehr eine Strafe von Gott, folange Sie im Glauben 
an den SErrn XEfum ftehen und feinem Worte vertrauen: „Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten.“ 

Xa, wir können nun glaubenzfrod jagen: Die Strafe Hat auf 
Chrijto gelegen; jest ijt fie längft auch von ihm abgetan. Hat doch 
Gott der Vater, wie wir bald hören werden, unfern Liebwerten Stell- 
bertreter am dritten Tage aufertvedt und damit öffentlich erflärt: 
Wahrlich, ich bin vollfommen zufrieden mit allem, mas mein Kind 
XEfus für euch Sünder getan und gelitten Hat. Go haben mir nun 
vollfommenen Frieden mit Gott. Bebharren Sie, mein Freund, in 
foldjem Glauben beftandig, daß der Gedanke Sie behertiche: 

Nun, ich Dante dir von Herzen, 
Eju, für gefamte Not: 
Für die Wunden, für die Schmerzen, 
Für den herben, bittern Tod, 
Für dein Bittern, für dein Bagen, 
Für dein taufendfaches Plagen, 
Tür dein’ Angft und tiefe Pein 
Will ich ewig dankbar fein. 


Als armer Sünder, der aber der Vergebung im Glauben gewiß ijt, 
gehen Sie frifch zum Tifch des HErrn, und Sie find Gott ein lieber Gaft. 


Oftern. 

Das heilige Ofterfeft, an dem Sie zum Tif des SErrn zu treten 
gedenken, ift ein Freudenfeft in der chrijtlicden Kirche. Schon unfere 
feinen Sinder fingen davon: „DO du fröhliche, o du felige, gnaden= 
bringende Dfterzeitl Welt lag in Banden, Ehrift ijt erjtanden: freue, 
freue dich, o Chrijtenheit!“ Wollen Sie, lieber Freund, als ein twiir- 
diger Saft an Gottes Tifch treten, um da Chrifti wahren Leib und fein 
wahres Blut zur Vergebung Ihrer Sünden gu empfangen, fo miiffen 
auch Sie etwas von diejer Fejtfreude am eigenen Herzen empfunden 
haben. Und wenn Sie genau zufehen, wird fich dieje Freude zum 
größeren oder geringeren Teil gewiß bei Ihnen finden, weil Sie ja 
alS armer Giinder vor Gott erjdeinen und für alle Ihre Übertretungen 
Vergebung begehren. Lafjen Sie mid, um Ihnen bei folder Prüfung 
behilflich gu fein, Ihnen zeigen, daß unfere Ofterfreude eine 
Breude über Chrifti herrlidgen Sieg if. 

Einen Sieg hat der Auferftandene dabongetragen; aljo hat vor= 
ber ein Kampf jtattgefunden: Chriftus, der von Gott verordnete Stell» 
bertreter aller Menjchen auf der einen Seite, die Feinde, Sünde, Tod 
und Teufel, auf der andern. 

Sie wiffen aus der Schrift, daß die Sünde, duch Adams Fall in 
die Welt gefommen, dieje Erde in ein Sammertal verwandelt und Slug 
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und Verdammnis über das erjte Menfdenpaar gebracht hat, ja, daß 
fie jich forterbt auf alle Nadfommen Adams. Auch Sie und ih und 
alle Menfchen find durch die Erbfünde gänzlich verderbt; da ijt Feiner, 
der bon Natur Gutes tue, aud nicht einer. Das fpüren wir täg- 
lich; feine Stunde vergeht, da uns nicht mand fündlicher Gedanke bez 
lajtigte. Und doch heißt es: „Werflucht fei jedermann, der nicht bleibet 
in alle dem, das gejchrieben ftehet in dem Buche des Gefetes, dah er’3 
tuel“ Weld ein graufamer Feind ijt alfo die Giinde! Der zweite 
Seind, den e3 zu überwinden galt, ijt der Tod, der Sold der Sünde, 
der mit ihr zugleich in die Welt gefommen war. Wie fehredlich aber 
diejer Feind ijt, daS betweijen zur Genüge die vielen fortwahrenden 
Verjuche der gottfeindlichen Welt, fich durch fündlie Vergnügungen 
aller Todesgedanfen zu erwehren. Und der dritte Feind, der Teufel, 
ijt ein Tyrann, in deffen Fefjeln wir bon Natur alle liegen, dietveil mir 
alle gefiindigt haben. Qn diefer dreifachen Gefangenfdaft, der Sünde, 
des Todes und des Teufels, hätten wir ewig bleiben, jehmachten und 
heulen müfjen, wenn uns nicht ein Netter erfchienen märe. 

Wo aber die Siinde mächtig geworden ijt, da ift doch die Gnade 
Gottes noch biel mächtiger geworden. Weil Gott bon Cwigfeit unfer 
Elend erbarmte, jo befhloß er von Emigfeit, uns durch feinen einigen 
Sohn von der Hand Ddiejer unjerer Feinde zu erlöfen. Und fo ge= 
fchah es. Unfer lieber Heiland fam auf die Erde allein gu dem Bivec, 
den Kampf, den wir mit den Feinden unferer Seligfeit nicht ausführen 
fonnten noch wollten, für un3 zu beftehen. Alles daher, was Ddiefer 
unfer Heiland getan, gelitten, gebüßt, gefühnt hat, ijt gejchehen fiir 
ung, das beißt, an unferer Statt und uns zugut. Seine Verfuchung 
in der Wüfte, fein unbegreiflicher Seelenfampf in Gethjemane, feine 
Verfpottung bor dem geistlichen Gericht der Juden, jeine Verurteilung 
por Pilato, fein graufiges Leiden auf Golgatha, jein bitterer Tod am 
Kreuz: das war der Kampf, den unfer Stellvertreter und Erlofer für 
Sie und mich fampfte. Und nach beendetem Kampf wurde er an jenem 
Kreitagnacdmittag begraben. 

Doch weder Grab noch Tod nod) Hölle vermochte diefen allmachtigen 
Gott und HErrn zu halten. Das Hergerfdiitternde Bubellied: „Der 
HErr ift auferftanden, er ift wahrhaftig auferjtanden!” durchtönte am 
dritten Tage Himmel und Holle zum Schreden und Entjeßen des Teufels 
und aller feiner verbündeten Kampfgenoffen. Mit diefem herrlichen 
Siege Chrifti war der größte aller Siege, ein einzigartiger Sieg, er- 
fodten. Gott hatte es fürtwahr nicht gugelaffen, daß Cbrijtus aus 
dem Grabe erftand, wenn er noch irgendeine Giindenfduld bon Ihnen 
zu fordern hätte. Chriftus hat des Todes Stachel, die Sünde, heraug= 
gebrochen; darum fünnen Ste jauchgen: „od, wo ift dein Stachel?“ 
Ohne feinen Stachel ijt der Tod nicht mehr zu fürchten. Und der Teufel 
hat an Sie fein Anrecht mehr, weil er feine bolle Bezahlung von dem 
erhalten, der für ung den Kampf mit ihm aufgenommen und den Sieg 
errungen hat. 
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Was bleibt alfo jest nod für Sie und jeden andern Menfchen zu 
tun übrig, um Ddiefe3 herrlichen Sieges Chrifti teilhaftig gu werden? 
Offenbar weiter nichts, als dak Sie die Botfchaft davon annehmen, ins 
Herz aufnehmen, fic) ihrer freuen und tröften, nicht wahr? Sehen Sie, 
das Annehmen deffen, was Chriftus uns aus Gnaden erfämpft hat, das 
Annehmen der von Chrijto blutig errungenen Vergebung unjerer Sün- 
den: das ift der Glaube, durch welchen wir felig werden, der Glaube, 
den Gott wirft durch fein Wort. Aus diefem Wort mwiljen Sie, daß 
mit Chrifto alle Ihre Sünden zu Grabe getragen und auf eig aus 
Gottes Angeficht verbannt find; aus diefem Wort twijfen Sie, daß der 
Tod für Sie nicht mehr der Weg in eine dunkle, ungemwifje Cmigfeit, 
fondern die Tür in den Freudenfaal des ewigen Lebens ijt; aus diefem 
Wort wilfen Sie, dak Sie bon Teufel und Hölle befreit jind und darum 
am Süngjten Tage vor dem Nichterftuhle erfcheinen fonnen, rein- 
getvafchen mit dem Blut des Lammes, des Siegers. 

© werden Sie darum nie lau und träge im Gebrauch des teuren 
Evangeliums und der heiligen Saframente, damit Sie ja nicht in Ge= 
fahr geraten, im Sturm der Anfechtung Ihren Glauben zu verlieren. 
Bewahren Sie Shr Herz täglich vor dem Srrwahn, man fonne es mohl 
mit S&fu, aber zugleich auch mit der gottbergeffenen Welt halten; denn 
der Herr jagt: „Wer nicht mit mir ijt, der ijt wider mich” — und 
follten Sie eg mit feinen Feinden halten wollen? Das jei fernel 
Danfen Sie oft auch in der Stille Ihrem Gott, daß er uns den Sieg 
gegeben hat durh IEjum Chrijtum, und wandeln Sie dem HErrn zu 
allem Gefallen nach) dem Mak der Gnade, das er Ihnen fchenftt. In 
folder Gejinnung, als ein armer reumütiger, aber gläubiger, getröiteter, 
danfbarer Sünder, feiern Sie denn das heilige Ofterfejt und empfangen 
Sie zur Vergebung Ihrer Sünden den wahren Leib und das wahre 
Blut Chrijti, des Auferjtandenen. 


Sonntag Duafimodogeniti. 

Am Ofterfonntagabend erjehten der HErr KEjus den heimlich verz 
fammelten Süngern und fprach zu ihnen: , Friede fet mit eug!” 
Damit fprach der auferjtandene Heiland itber feine Singer den Frieden 
aus, den er aus dem Grabe gebracht hatte. Diefer Friede Gottes, der 
alle Vernunft überfteigt, ift etwas überaus Köftliches und wohl wert, 
dab gerade Sie, der Sie am Sonntag da3 Saframent des HErrn emp- 
fangen wollen, darüber nachdenfen. 

„Stiede fet mit euch!” fprach der HErr zu den lieben Süngern. 
Schon leiblicher, irdifcher Friede ift etwas Herrliches. Wie find die 
Gemüter jo erregt und beflommen, wenn Krieg ins Land eingieht. 
Krieg heißt Verheerung, Verwüftung, Zerftörung, Ungemadh, Blutver- 
gießen, Tränen und biel Herziveh. Ein Land, das mit Krieg überzogen 
wird, darf nicht darauf rechnen, dag Handel und Wohlfahrt gedeihen 
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werden. Alles liegt danieder. Schredlich ijt, was dem Krieg vorher- 
geht: Beforgnis, Furcht und Schreden; furdjtbarer aber ijt, was den 
Krieg begleitet und ihm folgt: Werderben, Tod und Elend unter den 
Menjdhen. Wie brünftig jollten mir daher die Worte unjers fonntäg- 
lichen Kicchengebet3 fpreden: „Wende ab Krieg und andere Plagen!“ 
Gemiß, für ein befriegtes Land gibt e3 fein glücflicheres Wort, als wenn 
es heißt: „Kampf und Streit ift zu Ende; Friede, holder Friede, in 
unjern Grenzen!“ 

Wieviel herrlicher aber ijt der Friede, von dem der HErr zu feinen 
Süngern redet, der geistliche Friede, der Friede mit Gott! „Sriede fei 
mit euch“, das heißt: Seid getroft; alle eure gewaltigen Feinde, Sünde, 
Tod, Teufel, Welt und Hölle, habe ich, euer Gott und Heiland, mächtig 
überwunden. Die Sünde darf euch nicht mehr quälen und ängften; 
denn alle eure Kehle und itbertretungen habe ich durch meine Gefeses- 
erfüllung, mein Leiden und Sterben vollfommen gefühnt. Der Tod 
darf euch nicht mehr fcehreden; denn ihr wißt ja, daß er euch nun nicht 
mehr einer finfteren, ungetwiffen Emigfeit entgegenführt, fondern ins 
Reich der Herrlichkeit. Der Teufel darf euch nicht mehr bange machen; 
denn er hat von euch gar nichts mehr zu fordern; ich bin ihm im Kampf 
entgegengejtanden al3 euer Stellvertreter und habe ihm, der Hollijcjen- 
Schlange, den Kopf zertreten. Die Welt hat an euch fein Anrecht mehr; 
denn ich habe fie für euch überwunden, euch ihr entriffen und euch in 
meine durchgrabenen Hände gezeichnet; ihr jeid mein; niemand foll 
euch aus meiner Hand reißen. Die Hölle und ihre Rotten dürfen euch 
fein Haar friimmen; auch über fie habe ich gefiegt und triumphiert und 
alle ihre Fürjtentiimer gur Schau getragen öffentlid; num ijt fie euch 
verichlofien, und ftatt ihrer ijt euch der Himmel mit all feinen Schäßen 
und Herrlichfeiten aufgetan. Darum feid nicht friede- und ruhelos; 
böret e3: „Rriede fet mit euch!“ 

Solche Friedens bedürfen mir alle. Das empfinden mitunter 
felbjt diejenigen, die von Chrifto und feinem Heil nichts wiljen wollen. 
Wie manchmal drüct fo ein armes Weltfind der Gedanke: „Wer weiß, 
vie bald mein Ende da tft, — und twie Dann? Ach lebe und weiß nicht, 
wie Tange; ich fterbe und weiß nicht, wann; ich fahre und weiß nicht, 
wohin; mich toundert’s, daß ich noch fröhlich bin.” Und weil folde 
Leute ahnen, dak die Etwigfeit ihnen Heulen und Wehflagen bringt, 
Yaufen fie ins unordentlice Wefen und verfuchen, den Gedanken an 
Tod, Gericht und Ewigfeit zu verfeheuchen, fet es in lärmender Sünde 
oder heimlicher Schande, jet e3 durch eigenerdachte Werfe in Selbjt- 
gerechtigfeit. Aber weil ihr Tun und Treiben nicht aus dem Glauben 
geht, ift e3 alles eitel und böfe bor Gott. O daß fie doch zum wahren 
Frieden famen! 

Auch wir Chriften jedoch bedürfen des Friedens, den der Auf- 
eritandene nach blutiger Todesihlacht aus dem Grabe hervorgebracht 
hat. Wie wollen wir fonjt vor Gott beftehen am Tage des Gerichts 2 


140 Sefefrüchte. 


Sind wir doch bon unferer Empfängnis und Geburt an Sünder, um 
fein Haar beffer als der verruchtefte Verbrecher. Klebt uns doch die 
Erbfiinde unfer Leben lang an, und täglich tun wir neue Sünden hinzu, 
befonders durch Gedanken. Wollte irgendein Chrijt denken, er fet bon 
Natur doch nicht gang fo fchlecht wie andere Leute, jo würde er eben 
dadurch feinen Hochmut verraten; und Hochmut, auch im Geijtliden, 
ift allemal die Vorftufe zum Fall. Halten Sie, lieber Freund, darum 
ja feft, wie Sie bet getviffenhafter Prüfung nach den zehn Geboten 
Gottes nicht anders fonnen: auch wir Chrijten bedürfen, gerade auch 
ich bedarf des Friedens Chriftt. 

Und Gott Lob! nicht nur jenen Züngern in Serufalem, aud uns 
noch heute teilt der liebe Heiland jeinen Frieden aus, nämlich durd 
-ba3 Gnadenmittel feines Wortes, jomwohl des hörbaren als auch des 
fihtbaren. Wo Ehrifti Wort ijt, da ijt feine Gnade, da tft fein Friede. 
Sooft Sie in der Predigt oder jonft hören, daß, wer an Chriftum glaubt 
und mit dem Munde ihn befennt, gerecht ijt und jelig wird; fooft Sie 
im Gotteshaufe hören, wie Ihr Pajtor im Namen und auf Befehl 
Ehrijti allen ihre Sünde vergibt, die diefelben Herzlich bereuen und den 
guten, ernftlichen Vorfab haben, ihr fündliches Leben forthin gu befjern; 
fooft Sie zum Tif des HErrn gehen, um da Chrifti wahren Leib und 
fein wahres Blut zu empfangen zur Vergebung Ihrer Sünden: jo oft 
benugen Sie getrojt jede Gelegenheit, jolh Wort Gottes im Glauben 
zu ergreifen und zu bewahren. Durch den Glauben erlangen Sie den 
Frieden Gottes, ein ruhiges Getvijjfen, denjelben Frieden, den Ehriftus 
als herrliche Oftergabe aus dem Grabe gebracht und einst jenen ängit= 
iden SZüngern zu Serufalem ausgeteilt Hat. Mag hier auf Erden 
diefer Friede Chrijti nicht felten getrübt werden, dort einft im Reiche 
der Herrlichkeit werden wir ihn ungetrübt und ungejtört vollfommen 
genießen in Cwigkeit. Dazu lafje Ihnen unfer auferjtandener Heiland 
auc) Shren diesmaligen Beichtgang gefegnet fein! B. ©. 


— nn 


Lefjefridte. 


Das Unglüd des Sichausgepredigthabens. Cin alter, langft verz 
ftorbener Prediger in Berlin pflegte am zweiten Ofterfetertage nie die 
Kirche zu verlafien, ohne vorher zu jeinem ebenfalls jehr alten und 
ihm jeit langem jehr vertrauten Küfter mit feierlich vorgeftrectem 
Finger Hochft ernjthaft zu fprechen: „Das ift die Sache. Man predigt 
fich aus, man zerpredigt jich.“ ES iff bedauerlich, dak der alte Herr 
ftatt der Erhebung und Erbauung, die auch das fchönfte aller Feite ihm 
hätte bringen fonnen, nur dtefes Gefühl des Mangels und diefen 
Schmerz der inneren Entleerung empfunden Hat. Ya, gu bedauern ift 
jeder Prediger, der jich jelbit jagen muß, und dem e3 darum aud feine 
Zuhörer bald abfühlen werden, daß er fich ausgepredigt hat. Xft mur 
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zu bedauern, ift nicht vielleicht auch anguflagen? Gin Ader, der immer 
brach Tiegt, trägt endlich feine Früchte mehr. Ein Brunnen, aus dem 
nie gefchöpft wird, verfiegt zuleßt oder gibt nur abgeftandenes Waffer, 
woran niemand fich erquiden fann. Aber je mehr die Leute aus ihm 
fehdpjen, um jo reiner und reicher ftrömt fein Waffer zu. Oratio, 
meditatio, tentatio — ein anderes GSpegififum gegen dieje geiftige 
Schwindfucht gibt es nicht. Wer nicht ftudiert, nicht betet und die 
Probe von der Kraft des Wortes Gottes nicht am eigenen Herzen und 
Leben macht, der wird gulebt dem ausgetragenen, dürren Ader gleich. 
Das Lefen von Zeitjchriften und Brojfdiiren aber ift fein Studieren, ift 
fein Effen zur Stillung des Hungers und zur Stärkung der Seele, jon- 
dern nur ein Nafchen, das ung um den Hunger betriigt. C8 mare 
meiner Anficht nach fehr heilfam, wenn einmal alle theologifchen Zeit- 
fchriften und Brofegüren auf einige Zeit verboten würden. Da das 
unmöglich ift, fo lege fich jeder, dem e3 not tut, in diefer Hinficht eine 
heilfame Diät auf, damit er wieder Zeit und Luft zu Gottes Wort bez 
fomme. Wenn die Bibel nicht unfer tägliches Haus- und Herzensbudh 
it, wenn mir nicht die Bücher, die wir außerdem noch Yefen, nur als 
Hilfsbücher für diefes eine anfehen und benußen, wenn mir nicht, mit 
einem Worte, unfer ganzes Denfen auf das Wort des HEren und 
auf den, der diefes Wortes Stern und Kern ift, vereinigen, werden mir 
jtet3 Mangel haben und uns nicht nur am Schluffe des Ofterfeftes, 
fondern wohl jchon vorher oder gar an jedem Conntag ausgepredigt 
fühlen. Denn „mer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe; 
ter aber nicht hat, bon dem wird auch genommen, das er hat“. 

Der Kanzelton. Der alte Marot in Berlin (feit 1798 Brediger, 
geftorben als Oberfonfijtoriafrat 1865) gab einem Kandidaten über 
feine eben gehaltene Brüfungspredigt das wenig fehmeichelhafte Zeug- 
nis: „Sie glauben alfo, daß Sie predigen? Nein, Sie predigen nicht, 
Sie fingen auch nicht, Sie heulen!” Wenn das Pathos auch nicht 
immer fo wie hier zum Kanzelgeheul ausartet, wenn eS auch nur bei 
einem fanften und Tieblichen Kanzelgefang bleibt, dann follte fich der 
Redner mwenigitens die Regel merfen: Wer gut fingen mill, muß deut- 
Yich jpredjen. ©8 mare gut, wenn die, welche fich damit befreundet 
haben, hin und mieder einen folchen Kritiker fanden. Ich habe Pre- 
diger gehört, die jchon den Tert mit fo gehobener Stimme und mit 
folcher Durchdrungenheit des Gefühl anfündigten, daß fie bei den 
ergreifendften Stellen der nachfolgenden Predigt feiner Steigerung des 
Tones mehr fähig waren. Paulus hat ficher feinen Kanzelton gehabt, 
fondern je nach den Umftänden natürlich einfach oder nadhdriidlich und 
getvaltig gefprochen. Wenn er auf dem Markte gu Athen im Kanzel- 
tone zu fprechen angefangen hätte — man jtelle fich daS einmal recht 
Yebhaft bor —, fo twürden ihn die Wthener nicht exit gulebt, fondern 
gleich bei den erften Worten ausgelacht haben; denn fie waren Leute 
bon gutem Gefeymad. Wenn unfere Gemeinden über den Kanzelton 
ihres Prediger nicht Tachen, weil fie fid) daran gewöhnt haben, jo ift 
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das nur ein Beweis dafiir, mie fehr, aber durch feine Schuld, der gute 
Gefhmak in ihnen gelitten hat. In jedem Falle aber jchlafen fie 
dabei, wenn auch mit offenen Augen. Auf mich mwenigjtens hat eine 
pathetifch gehaltene Predigt ftetS den unmiderftehlihen Cindrud eines 
Wiegenliedes gemacht, felbft dann, wenn fie einen rechten Inhalt hatte, 
aber noch viel mehr, wenn der getragene Gefühlston dazu dienen jollte, 
die innerliche Leerheit an Gedanfen zu verdecen. Und dazu ijt er 
ja meiftens beftimmt. Man merft die Gedanfenarmut aber dennoch 
durch. Sedes Pathos ijt unwahr. CS ift eine Verbrämung der Rede, 
e3 will innere Tiefe und Wärme de3 Gefühls befunden, die nicht oder 
Dod nicht fo vorhanden find; in jedem Falle will der Redende jich durch 
fein Bathos in ein bejonderes Licht feben. &3 tut not, daß wir, um 
unfer Amt nicht zu fehädigen, vom Pathos Buße tun und uns zur 
rechten Einfachheit und Nüchternheit befehren. — Aber felbft ange- 
nommen, e3 gelänge ung, durch den gefühligen Medeton in unfern Buz 
hörern fromme Gefühle zu eriweden, was wäre damit geholfen? Die 
Heilige Schrift legt den religiöfen Gefühlen jehr wenig Wert bei; denn 
das Wort Gefühl fommt in der ganzen Bibel auch nicht einmal vor. 
Defto mehr aber mahnt uns die Schrift zu heiligen Entiehlüffen, zum 
Leben in dem HErrn und zum Tradten nach der Crfenntni3, die 
immer neue Frucht des Lebens wirft. Das alles aber leidet fein 
Pathos und feinen Kanzelton, und wenn wir danach für uns felber 
und für die Gemeinde ernjtlich trachten, fo wird das Pathos uns von 
Herzenzgrund guiwider werden. 
(Aus: Predigtweife und Amtsführung von Th. Weber.) 
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ENCHIRIDION. THE SMALL CATECHISM OF DR. MARTIN 
LUTHER. In the translation authorized by the Evangelical 
Lutheran Synodical Conference of North America. 32 pages, 
474x6%. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. $rei3: 
1 &.; 100 Ex. 80 Ct8.; 1000 Er. $7.00. orto ertra. Ein- 
gelne Exemplare alfo 2 Cts. pro Heft. 


Der Kleine Katehismus Luthers, ganz vollftändig, mit allen feinen Anz 
hängen und Beilagen für nur einen Cent, das ift gewiß ein Ereignis, und 
zwar ein Ereignis jehr erfreulider Art, Wer unter uns wollte nicht diefem 
Kleinod unferer Kirche, diefer ,aienbibel” die weitefte Verbreitung wiinfden, 
daß e8 auch über unjere Kirche hinaus immer beffer befannt würde! Nun da 
eine Ausgabe vorliegt zu einem fo erftaunlich billigen Preis, fo follte nichts 
mehr dieje Verbreitung hindern. Wir hoffen auch, daß die Bemühungen unjers 
Verlagshaufes von reihem Erfolg gekrönt fein mögen. Druc und Papier find 
troß des billigen Preifes gut. C8 wire zu wünjchen, dak auch eine deutfche Wus- 
gabe des Katechismus zu einem fo billigen Preife hergeftellt würde, 
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Die Reformation nicht ein übel, fondern der größte Segen für Kirche 
und Staat. Rede, gehalten beim Reformationsjubilaum 1912 
bon D. %. Pieper. 

THE PRINCIPLES OF PROTESTANTISM. Address delivered 
at a Joint Reformation Service by William Dallmann. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. ®Prei3 einer jeden 
einzelnen Rede 2 &t3.; 12 Er. 10 Ct8.; 100 Er. (auch gez 
mifeht) 50 Cts. 


Diefe beiden Reden wurden bei dem lestjährigen gemeinfchaftlihen Refor- 
mationsfejt gehalten, das von unfern Gemeinden von St. Louis und Umgegend 
beranftaltet war und von ettva 8000 Perfonen befucht wurde. Beide Reden find 
äußert zeitgemäß, gerade in unferer Zeit wichtig, da Rom fo großartige Anz 
ftrengungen macht, die Herrfchaft in unferm Lande mehr und mehr an fic) zu 
reißen, und da den meiften Kirchen das richtige, gefunde Urteil über die Wn- 
maßungen des römischen Stuhles fehlt. Beide Meden find zur Maffenverbrei- 
tung fehr geeignet. \ 


Zur Erinnerung an den Tag Deiner Konfirmation. B%X7Y. 12 Sete 
ten und Umfchlag. Preis: Cingeln 25 Ct3. portofrei; beim 
Dubend $2.40 und Porto. 


CONFIRMATION BOOKLET. By Henry P. Eckhardt. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, bound in 
paper, 15 cts., postpaid; bound in white leatherette with gold 
title, 25 cts., postpaid. 

Zwei Konfirmationsfcheine in Buchform. Das erfte Büchlein ijt ähnlich ein- 
gerichtet wie das unter uns befannte Taufbhitdhlein. ES macht einen überaus 
fchinen, ja fünftlerifhen Cindruc und wird gewiplid) jeden Konfirmanden oder 
jede Konfirmandin erfreuen und wohl mit dazu beitragen, daß der Konfirma= 
tionsfehein forgfältiger aufgehoben und vielleicht auch öfter wieder angefehen wird. 
Neben einigen paffenden Bibelfprüchen enthält es die drei Glaubensartifel, das 
Baterunfer, die zehn Gebote und die Cinfebungsiworte des heiligen Whendmahls. 
Man vermipt einen Hinweis auf die Taufe, der ohne Zweifel am Plak ware. 
Diefes Büchlein ift auch in einer englifchen Ausgabe zu haben: A Token of Your 
Confirmation. 

Das ziveite Buch ift angefertigt von dem früheren Prafes unfers Englifchen 
Diftrikts, Herrn P. Edhardt. Das Büchlein beginnt mit einer kurzen Eins 
leitung, unterzeichnet “The Pastor”. Dann folgt der eigentliche Ronfirmations- 
fehein, darauf das Konfirmationsgelübde, dann ein Gedicht, betitelt: “Following 
Jesus”, darauf drei furze Abhandlungen ermahnenden Inhalts: “My Salva- 
tion; My Duties and Obligations as a Christian; Perseverance.” Auf ver 
legten Seite find noch zwei Feine Gebetlein gegeben, vor und nad) der Komz 
munion zu gebrauchen. Beide Büchlein finnen warm empfohlen werden. 


LENTEN SERMONS. By Henry Steck, Luth. Pastor. 238 pages, 
6X9, bound in full karatol, with marbled edges. Northwestern 
Publishing House, Milwaukee, Wis. ‘rei: $1.25. 

Einen neuen Band von Paffionspredigten reicht der geehrte Verfaffer feinen 

Brüdern und dem ganzen Chriftenvolfe dar. Das Buch enthält acht Serien von 
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PBaffionspredigten, jede Serie jechs Predigten, mit Ausnahme der legten, in Der 
fih nur fünf Predigten finden. Die Serien tragen folgende Überjchriften: 
“Places; Scriptures Fulfilled; Remarkable Conduct; Wanderings; Ad- 
dresses; Words from the Cross; Rays of Glory; Persons.” P. Gied prez 
digt auch Hier, wie immer, flar, furz, jchlicht und einfach das Evangelium bon 
Chrijto. E8 ift ein einfaches, flares Englifch, das er gebraucht, wie eS unfere 
Leute gut verftehen. Das Buch ijt eine fchägenswerte Bereicherung unferer eng- 
lifchen Predigtliteratur, und es wird vorausfichtlich feinen Weg in mance Chrijten- 
häufer finden. 


Die Bibel Gottes Wort. Bon F. Better. 5. Auflage. 280 Seiten. 
Stuttgart 1912. Werlag von 3. 3. Steinfopf. Preis, geb.: 
M. 4. 

Dies Buch ift ja fein neues, es ift fchon in der fünften Auflage erfchienen. 
Doc ift e3 ein Bud, auf das wir gern wieder Hinweifen. C8 ijt ja tief zu be- 
Hagen, daß Better nicht ganz zur Wahrheit hindurchgedrungen ift. Auch er macht 
der modernen Wilfenfchaft, die er in ihrer Bibelfeindfchaft befampft, doch nod 
manche Zugeftändniffe auf Koften der Heiligen Schrift. Dennod) ift das Bud 
ein Buch, in dem der Paftor viel Material findet in feinem Kampf mit dem Uns 
glauben, der fic) mit Wiffenfchaft zieren will.. Better gibt uns viel apologetifches 
Material an die Hand und redet oft in wahrhaft begeifterten und begeifternden 
Worten von dem teuren Wort unfers Gottes. Das Buch zerfällt in fünf Kapi- 
tel, die folgende Überfchriften tragen: „Wiffen und Glauben; Die Bibel; Ein 
wände; Bibelfritif; Bibelglaube.“ GM. 


PBredigtweife und Amtsführung. Theodor Weber ,,Betrachtungen“ 
bon 1869 und 1880 für unfere Zeit neubearbeitet bon feinem 
Sohpne Rudolf Weber Caffel, 1912. Verlag bon 
Sriedr. Yomeifh. Preis, brojchiert: M.3; geb. M.3.75. 


Der Standpunkt des Verfaffers ift der der Union; auch ift er ein Synergift; 
e8 findet fich daher in diefem Buche viel Verfehrtes. Aber eS ijt dennoch ein fehr 
interefjantes Büchlein, das den Predigern aller Zeiten eine ganze Reihe jehr be- 
herzigenswerter Wahrheiten zu jagen hat. Niemand, der das Buch forgfältig 
Tieft und beherzigt, wird e8 ohne Segen aus der Hand legen. Ach gebe an einer 
andern Stelle diefes Heftes eine Probe aus diefem Buch. GM. 
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sn der Februarnummer fehlt im erften Abjag auf Seite 90 fowie in der 
Vußnote der legte Sak. Beide jollten vollftindig jo lauten: Left nun zufammen 
Antwort 4! Macht aber erft zwei Feine Änderungen der Wortformen; e8 fteht hier 
„der Jungfrauen“, im Katechismus „der Jungfrau“. Erfteres ift die altdeutfche 
Form des Dativs, jagt thr, wie es im Katechismus fteht. [Hier die Fußnote: 
Eigentlich Lofativ; dgl. Lied 248, 3: „zur Höllen mußt’ ich finten”. Natürlich 
fällt diefe Bemerkung weg, wenn unfer DBetlag die Veränderung macht beim 


Druc.] Dagegen ift die alte Form im Katechismus geblieben bei „Höllen«; fegt 
alfo ein „n“ Hinzu. 


